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über das kühnste Unter¬ 
nehmen der 
Menschheit, die Erobe¬ 
rung des Mondes, 
bringt die BUNTE eine 
lückenlose 

Dokumentation. Millio¬ 
nen Leser verfolgen 
sie mit großer Spannung. 



Landeplatz (Kreis) auf dem Mond 


Es ist einfach toll 


Es ist ja schon toll, was sich da 
auf Kap Kennedy abspielt. Wer 
hätte vor wenigen Jahren sdion 
daran gedacht, daß die Menschheit 
am Fernsehapparat Zeuge sein 
kann, wie ihr erster Vertreter den 
Mond betritt! Dadurch, daß wir so 
.hautnah“ dabeisein können, ver¬ 
lieren wir vielleicht etwas den 
Sinn für das Einmalige, Außerge¬ 
wöhnliche. Ich nehme aber die Be¬ 
richterstattung — gerade wenn sie 
so sorgfältig ist wie in der 
BUNTEN — nicht als selbstver¬ 
ständlich, sondern bedanke mich 
sehr herzlich dafür. 

Reinhold Wächter 
Kornwestheim 


Bestens gewappnet 

Prima, Ihr Farbbericht „Jetzt lan¬ 
den wir auf dem Mond“: präch¬ 
tige Fotos, unerhört informative 
Zeichnungen und ein auch für 
Laien verständlicher Text! Fürwahr 
ein würdiges Glied in der Kette 
des einmaligen „BUNTE-Mond-Son- 
derdienstes“! Hatte man diesen 
Farbbericht studiert, war man be¬ 
stens gewappnet für die Fernseh¬ 
übertragungen aus dem Weltall. 
Ottokar Wörger 
Salzgitter 

Zum Verlassen berechtigt? 

Zu unserem Bericht .So betritt der Mensch 
den Mond-. BUNTE 29/69. 

Ohne Frage lassen sich in den 
Raumfahrtunternehmungen stets 
neue Errungenschaften in mühsa¬ 
mer Kleinarbeit erarbeiten. Abge¬ 
sehen von den brennenden Fragen 
nach Nützlichkeit und den Kosten 
des „größten Abenteuers aller Zei¬ 
ten" begehren verantwortungsbe¬ 
wußte Menschen die autoritäre Be¬ 
antwortung der moralischen Fra¬ 
ge: „Ist der Mensch zum Verlassen 
seines Planeten Erde berechtigt?" 
Die schlichten Worte der Bibel aus 
Ps. 115,16 nach der „Elberfelder 


Übersetzung" erklären unmißver¬ 
ständlich: „Die Himmel sind die 
Himmel Jehovas, aber die Erde hat 
er den Menschenkindern gegeben." 
Allerdings weicht man gern dem 
Thema „Verantwortungsbewußt¬ 
sein dem allmächtigen Gott gegen¬ 
über" aus. Die Astronauten wer¬ 
den Planeten betreten, die kein 
Politiker geschaffen hat. Obwohl 
die Leistungen der Wissenschaft auf 
ihren Gebieten beachtlich sind, ist 
doch jede Vergötterung von Ge¬ 
schöpfen und Schöpfungen gott¬ 
feindlich. 

Günter Freudmann 
Bremen 

Begeisterte Bekannte 

Zu unserem Farbbericht .Jetzt landen wir 
auf dem Mond", BUNTE 30/69. 

Auch ich möchte Ihnen meinen 
Dank und meine größte Bewunde¬ 
rung für die wunderschönen Auf¬ 
nahmen der Aktion „Apollo 11" 
aussprechen. Auch meine Bekann¬ 
ten in der CSSR, denen ich die 
BUNTE regelmäßig schicke, waren 
begeistert. Wir freuen uns, daß 
auch die Bilder und die Bericht¬ 
erstattung von der bevorstehenden 
Mondlandung so schön und aus¬ 
führlich sein werden. Die BUNTE 
gefällt mir sehr gut, wenngleich ich 
statt der zunehmenden, fast zu aus¬ 
führlichen Berichte über all diese 
„gekrönten Häupter“ oder „Jackie" 
und ihresgleichen lieber mehr über 
die stille, aufopfernde Arbeit von 
Wissenschaftlern und Technikern, 
die so viel für die Menschheit tun 
und ihr oft das ganze Leben opfern, 
erfahren möchte. 

Marfa Turek 
Freiburg/Breisgau 

Was soll die Flagge? 

Zu unserer Rubrik: Brief an die BUNTE: 
Mondflug. BUNTE 30/69. 

Sicherlich ist es eine Freude, den 
historischen Augenblick der Mond¬ 
landung mitzuerleben. Die Mensch¬ 
heit steht an einem neuen Wende¬ 
punkt. Aber können Sie mir sagen, 
was die US-Flagge auf dem Mond 
soll? Ist das nicht Anachronismus? 
Es wäre eine große politische Ge¬ 
ste gewesen, auf die Flagge zu 
verzichten oder die Flagge der 
Vereinten Nationen mitzunehmen. 
Daß der erste Mensch den Mond 
betritt, ist ja nicht ein amerika¬ 
nisches Verdienst. Es ist das Werk 
vieler Völker und Nationen. Sei es 
Kepler oder Galilei über franzö¬ 
sische Atomforscher zu Otto Hahn 
usw. Sie alle haben ihren Beitrag 
geliefert. 

Woligang Fraunz 

Ärger über Sophia 


Zu unserem Farbberidil .Krönung meines 
Lebens: Mutierglück-, BUNTE 24/69. 

Seit Jahren bin ich eine treue 
Leserin Ihrer Zeitschrift, die immer 
sehr gut ist und vor allem wun¬ 
derbare und interessante Farbauf¬ 
nahmen bringt. Jedoch haben die 
Berichte über Sophia Loren und 
ihr Kind bei vielen Müttern 
größtes Ärgernis hervorgerufen. Es 
ist in der heutigen Zeit geradezu ein 
Skandal, daß man ein Baby mit 
„Dior-Mode“ ausstattet, während 
so viele Kinder hungers sterben 
müssen. 

Hüde Komier 
Sigmundskran/Südtiroi 


Theater mit Schlangen 

Hölle",*BUNTE 28/69 

Ihr Artikel „Flug in die grüne 
Hölle" ist mindestens in bezug auf 
den Untertitel „Kampf auf Leben 
und Tod mit der Riesenschlange“ 
üble Sensationsmacherei und Ef¬ 
fekthascherei. Man muß nicht sehr 
viel von Schlangen wissen, um zu 
erkennen, daß die beiden Bilder 
mit der Anaconda bloßes Theater 
sind. Von einem Kampf auf Leben 
und Tod kann keine Rede sein — 
mindestens für Schneider nicht. 
Auch die Längenangabe für die 
Schlange — 7 Meter — ist gewal¬ 
tig übertrieben. Sie muten Ihren 
Lesern reichlich viel zu! Ich ver¬ 
stehe auch nicht, wie sich ein seriö¬ 
ser Akademiker zu einem derar¬ 
tigen Bluff hergeben kann! 

Dr. Albert Brunner-Peter 
Oberglatt/Schweiz 

Gefallen an Charles 

Zu unserem Farbbericht .Die Königin krön¬ 
te ihren .Sohn-, BUNTE 29/69. 

Ich möchte Ihnen hiermit mein 
Kompliment aussprechen über die 
gute und saubere Gestaltung der 
BUNTEN, die jede Woche zu mei¬ 
ner Lektüre gehört. Was ich immer 
mit Spannung verfolge, sind die 
aktuellen Farbberichte über die 
englische Königsfamilie, und ganz 
besonders gefielen mir die herr¬ 
lichen Farbaufnahmen von der 
Krönungsfeier des Prinzen Char¬ 
les. Ich würde es begrüßen, wenn 
der BURDA-Verlag in nächster Zu¬ 
kunft über die englische Königs¬ 
familie einen Bildband mit den 
schönen Farbfotos herausgeben 
würde. Ich befinde mich zur Zeit in 
Kuraufenthalt in Deutschland und 
darf auf eine zehnjährige Missions¬ 
tätigkeit in Südbrasilien zurück¬ 
blicken, wo ich als Ordensbruder 
in einem Armenhospital tätig bin. 
Br. Geraldo Mehlig 
Maringgä/Farana-Brasil 

Freude an Uniformen 

Möchte Ihnen herzlich danken 
für die wunderbaren Bilder von 
der Krönung des Prinzen von Wa¬ 
les. Sie waren eine Augenweide im 
Vergleich zu den Bildern der Vor¬ 
derseiten (Beat-Konzert). Als älte¬ 
rer Mensch freue ich mich immer, 
wenn ich solche Aufnahmen sehe, 
besonders die Uniformen alter Tra¬ 
dition. Das sind Geschehnisse, 
ebenso wie der Große Zapfenstreich 
in Bonn, wo ich es von Herzen be- 
daure, daß ich keinen Fernseher 
habe. 

Hedwig Wagner 
Bad Ems 
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elektrisch 
gehtes 
mühelos 


So macht Heckenschneiden SpaB. 

Weil die Elektro-Heckenschere von | 

BLACKS DECKER keine lahmen 
Arme bekommt. 

Sie schneidet selbst die dickste 
Hecke wie Papier. Schnell, präzis und mühelos. Da werden Ihre Nachbarn staunen. 
Die abgebildete Elektro-Heckenschere DNJ 450 wiegt nur 2.1 kg, hat eine 
Stahlschneide von 330 mm und einen Universalmotor 
für Gleich- und Wechselstrom mit 280 W Leistungs¬ 
aufnahme und ist schutzjsoliert. DM | 


Eine Anschaffung für’s Leben 
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Frohen Herzens 
genießen - 
HB ist mild und 
schmeckt 


Es ist der Geschmack, der die HB so beliebt macht. 

Dieser vorzügliche Geschmack-so mild und aromatisch- 

beruht auf sorgsam ausgewählten Tabaken 

und der gleichbleibend harmonischen Mischung. 

: Dieses Qualitätsdenken begründet den Erfolg der HB. 


















KORRESPONIEIinN 


THAILAND 


Wenn Sinmesen 
eine 

Bombe finden... 

Den Bauarbeitern an 
Bangkoks Eisenbahnbrücke 
über den Menam-Chao-Fluß 
stockte das Blut in den 
Adern: Vor ihnen lag eine 
Bombe. 

Sofort herbeigerufene Ex¬ 
perten stellten fest, daß es 
sich um eine 500 Kilo Bom¬ 
be amerikanischer Herstel¬ 
lung handelt. Die Alliier¬ 
ten hatten während des 2. 
Weltkrieges oft versucht, 
diese Brücke zu bombardie¬ 
ren, da die Japaner wäh¬ 
rend der Besatzimgszeit 
Truppen und Material aus 
dem Süden Thailands per 
Bahn über diese Strecke 
nach Indochina transpor¬ 
tierten. Jetzt verbreitete ei¬ 
ne dieser Bomben, die da¬ 
mals nicht explodiert war, 
erneut Angst und Schrek- 
ken. 

Während Polizeibeamte 
die im Umkreis von 500 Me¬ 
tern ansässige Bevölkerung 
beruhigte und evakuierte, 
beschäftigte sich eine Grup¬ 
pe von Fachleuten mit dem 
Problem der Entschärfung: 
Die Bombe hatte einen eng¬ 
lischen Zünder eingebaut, 
der bei der geringsten Er¬ 
schütterung explodieren 
würde. 

Die Fundstelle wurde ab¬ 
gesperrt, Munitionsexper¬ 
ten der thailändischen Ar¬ 
mee und der in Thailand sta¬ 
tionierten amerikanischen 
Luftwaffe rollten den ge¬ 
fährlichen Findling auf ein 
Netz und deckten ihn mit 
Wellblech zu. Der Abtrans¬ 
port der Bombe mußte erst 
mit den zuständigen Behör¬ 
den besprochen werden. 
Wegen der Explosionsge¬ 
fahr wollte man sie auf 
keinen Fall am Fundort ent¬ 
schärfen. 

Die Diskussionen zogen 
sich in die Länge, und all¬ 
mählich schwand die Angst 
vor dem todbringenden 
Kriegsandenken. Jeden¬ 
falls stellten die in der Nä¬ 
he der Bombe wohnenden 
Bürger fest, daß die Polizei 
nur tagsüber den Ort be¬ 
wachte, deim eines Nachts 
räiunte eine Gruppe betrun¬ 
kener Männer cias Well¬ 
blechdach beiseite und be¬ 
warf die schlafende Bombe 
mit Steinen. Auch Kinder 
machten sich ein Vergnü¬ 
gen daraus, auf das Well¬ 


blech zu zielen, sobald die 
Polizisten ihre Posten ver¬ 
lassen hatten. 

Zehn Tage nach der Ent¬ 
deckung waren sich dann 
die Verantwortlichen einig, 
was mit der Bombe gesche¬ 
hen soll: Auf Befehl des 
Ministerpräsidenten wurde 
sie mit einem Helikopter 
abgeholt, da ihre Verla- 
dvmg auf einen Lastwagen 
zu gefährlich erschien. 


Ein Pilot der thailändi¬ 
schen Luftwaffe flog seinen 
Hubschrauber über die 
Bombe, nahm das Netz mit 
der gefährlichen Fracht auf 
und brachte sie den Fluß 
entlang zum offenen Meer. 
Dort klinkte er aus, und 
ohne zu detonieren versank 
die Bombe in den Fluten. 
Bangkok konnte erleichtert 
aufatmen. 

GUSTAF DIETRICH 


BRASILIEN 


Botschaft aus dem 
lenseits: 

Tod der Familie 

Aus einem Schuppen am 
Rande des Dörfchens Croata, 
vierhundert Kilometer im 
Innern des Staates Caera, 
dringen gellende Schreie. 
Die Öllampen unter dem 
Strohdach des primitiven 
Baues schwanken hin und 
her. Das trübe Licht wirft 
die Schatten von drei wild 
tanzenden und sich in Ek¬ 
stase auf dem Lehmboden 
wälzenden Mädchen an die 
Wände: Maria, Antonia und 
Josepha Feitosa suchen 
Kontakt mit den Geistern. 

Um die drei Tanzenden 
sitzen im Kreis die elf Mit¬ 
glieder der Familie Feitosa, 
Vater, Mutter, Schwestern 
und Brüder. Unheil war 
über ihre Familie hereinge¬ 
brochen. Ein Feind mußte 
böse Geister beschworen 
haben, um die Feitosa-Sippe 
zu vernichten. Der Tanz 
der drei Töchter sollte die¬ 
sen Bann brechen. 

Plötzlich stürzt Josepha, 
hämmert mit ihrem Kopf 
auf den Lehmboden und 
verkündet mit schriller 
Stimme die Botschaft, die 
sie soeben aus dem Jenseits 
erhalten hat: Alle Familien¬ 
mitglieder müssen geopfert 
werden. Erst dann sind ihre 
Seelen rein und können 
wieder zur Erde zurück¬ 
kehren. 

Nach diesem Todesurteil 
herrscht einige Sekunden 
atemlose Stille. Darm er¬ 
greifen die drei Tänzerin¬ 
nen unter wildem Geschrei 
einige Holzknüppel und er¬ 
schlagen ihren 18jährigen 
Bruder. Rhythmische Ge¬ 
sänge begleiten das grau¬ 
same Ritual. Das nächste 
Opfer ist die Mutter. Dann 
stürzen sich die drei Mäd¬ 
chen auf die zwei jüngsten 
Schwestern und prügeln sie 
ebenfalls zu Tode. 

Wie hypnotisiert starren 
die Anwesenden auf die 
schreckliche Szene. Ein un¬ 
heimlicher Bann hält sie ge¬ 
fangen. Sie warten, bis sie 
an der Reihe sind. 

Plötzlich begreift der Va¬ 
ter, was hier geschieht. Er 
stürzt zur Tür und versucht 
zu fliehen. Sein Aufsprin¬ 
gen zerreißt die unsichtba¬ 
ren Fesseln, und auch die 
anderen Familieiunitglieder 
versuchen dem schreckli¬ 




chen Blutbad zu entkom¬ 
men. 

Aber die drei Schwestern 
wollen in ihrem Blutrausch 
nicht auf ihr nächstes Opfer 
verzichten. Sie werfen den 
Vater zu Boden und schla¬ 
gen mit ihren Knüppeln 
auf ihn ein. 

Dann lassen die drei Ra¬ 
senden plötzlich von ihrem 
Vater ab. Schwerverletzt 
bleibt er liegen. Die drei 
Mädchen verlassen den 
Raum, errichten vor der 
Hütte einen Scheiterhaufen 
und legen die Leichen dar¬ 
auf. Singend umtanzen sie 
den breimenden Holzstoß. 
So findet sie die Polizei, die 
von den Verwandten alar¬ 
miert worden war. 

Die tagelangen Verneh¬ 
mungen der drei Mädchen 
brachten keine Klarheit. 
Maria, Antonia und Jose¬ 
pha gaben auf keine der 
Fragen eine Antwort. Als 
sie zu dem Wagen geführt 
wurden, der sie ins Irren¬ 
haus bringen sollte, stimm¬ 
ten alle drei Gesänge jener 
Nacht an, in der sie den 
grausamen Befehl aus dem 
Jenseits erhalten hatten. 

EDUARDO KEFFEL 


KANADA 


Vom Börea auf 
dea Baum gejagt 

„Mutti, darf ich mir ein 
paar Bonbons kaufen?“ bet¬ 
telte der sechsjährige Doug¬ 
las Mcisaac aus Kitimat in 
der kanadischen Provinz 
Britisch-Kolumbien eines 
schönen Morgens. Lachend 
griff seine Mutter in die 
Schürzentasche, gab ihm et¬ 
was Geld und bat ihn, nicht 
zu lange wegzubleiben. 
Kurz darauf sah sie ihren 
Sohn in Richtung Kaufmann 
entschwinden. 

Als Douglas nach einiger 
Zeit nicht zurückgekehrt 
war, wurde die Mutter lang¬ 
sam unruhig. Sie lief hin¬ 
über zum Kaufmann — von 
ihrem Jungen keine Spur. 
Die Spielkameraden ihres 
Sohnes konnten auch nicht 
weiterhelfen. Nur ein Knirps 
aus der Nachbarschaft be¬ 
hauptete, demSechs jährigen 
gesehen zu haben. „Der Bär 
hat ihn sicherlich schon ge¬ 
kriegt", meinte er voll kind¬ 
licher Naivität. 

Isolde Mcisaac erschrak. 
Sie kannte zwar die rege 
Phantasie, die Kinder zu- 
Bitle umblältern 
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»Seefahrer« 

müssen sich in der Sonne doppelt 
vorsehen! 




mit Nivea in Luft und Sonne 


Schon in der Nähe des Wassers ist unsere Haut stärker durch 
Sonnenbrand gefährdet als z. B. unter der Dunstglocke größerer 
Städte. Auf dem Wasser wird die Sonnenstrahlung durch Reflexion 
- verstärkt. NIVEA-Sonnenschutzmittel 

^ sind dann besonders notwendig. Siefil- 
I tern die verbrennenden Strahlen und 
, lassen bei regelmäßiger Anwendung nur 
"i die bräunenden auf die Haut einwirken. 


Nach Jedem Sonnenbad: NIVEA-Creme oder-milk. 
So wird die Haut erfrischt und gut gerüstet für den 
nächsten Tag. (Creme ab DM -.75, milk DM 3,-). 


Das NIVEA-Sonnenprogramm; Für jede 
Haut. Für jede Sonne. Für jeden Geld¬ 
beutel. 

Bei trockener Haut; NIVEA-Sonnenöl 
mit tiefbräunendem Nußextrakt. 

Bei fetter Haut: NIVEA-Sonnenbad, die 
nicht sichtbar fettende Sonnen¬ 

milch. 

Bei empfindlicher Haut und für das Hochgebirge: 

NIVEA-Sonnencreme mit besonders hautpflegender 

Eigenschaft und verstärk- tem UV-Filter. 


BEIERSDORF AG. HAMBURG 


Sonnenöl ab DM 1,-/Spray DM 5,- Sonnenbad ab DM 2,-/Spray DM S,- 


Sonnencreme DM 2,50 






Fortsetzung von Seite 5 
weilen die unwahrschein- 
lidisten Dinge äußern läßt. 
Sie kannte aber auch den 
Wald, der nur 300 Meter 
hinter der Hauptstraße von 
Kitimat beginnt. 

Die besorgte Mutter zö¬ 
gerte keinen Augenblick. 
Sie bat einen Nachbarn, der 
ein guter Schütze war, sie 
zu begleiten. 

Nach ungefähr einer Stun¬ 
de fanden sie den Jungen: 
Er hing an einem Baum, 
ln nur einigen Metern Ent¬ 
fernung lauerte ein wüten¬ 
der schwarzer Bär. 

Mit einem einzigen wohl¬ 
gezielten Schuß brachte der 
Jäger den gefährlichen An¬ 
greifer zur Strecke. Der Bär 
hatte den Buben zwei Stun¬ 
den lang verfolgt und übel 
zugerichtet. Douglas blutete 
aus mehreren tiefen Wun¬ 
den an Kopf, Rücken und 
Beinen. Aber er weinte 
nicht. Behutsam löste die 
Mutter ihren Sohn von dem 
Baum, in den er sich fest 
verkrallt hatte. »Wie sehe 
ich bloß aus mit all dem 
Blut, Mami", war seine gan¬ 
ze Sorge. 

Auch während des Trans¬ 
portes mit dem Flugzeug 
nach Vancouver ins Kran¬ 
kenhaus und beim Nähen 
der Wunden jammerte der 
kleine Junge nicht. Ihn be¬ 
schäftigte nur die eine Fra¬ 
ge: Ob Mami wohl das 
Bärenfell für mich aufhebt? 
Sie hat es ihrem Sohn fest 
versprochen. 

URSULA KLAWITTER 


FRANKREICH 


Mil 80 Iahten noch 
ein Gipfeisiürmer 

Wenn der Sommer ins 
Land zieht, holt der 80jäh¬ 
rige Raymond Margueritte, 
ein Tischler aus Ärgentan 
(Orne) seinen Rucksack und 
seine Bergsteigerausrüstung 
hervor. Dann macht er sich 
auf den Weg zu seinem lieb¬ 
sten Urlaubsort. Er fährt ins 
Gebirge, nach Chamonix. 

Gleich nach seiner An¬ 
kunft besucht er die Berg¬ 
führervermittlung, wo er 
seinen Freund Norbert Fon¬ 
taine trifft. Bereits wenige 
Stunden später brechen die 
beiden Männer auf zu den 
Gipfeln. Und so geht es 
dann den ganzen Sommer 
über. Nicht Müdigkeit, son¬ 
dern nur schlechtes Wetter 


■■imESPONDEIITENiiHII 


kann den 80jährigen von 
seinen Bergtouren abhalten. 

Raymond Margueritte ist 
bereits zu einer legendären 
Figur des sommerlichen 
Chamonix geworden. „Der 
alte Herr", wie er respekt¬ 
voll genannt wird, war vor 
sieben Jahren zum ersten¬ 
mal in den Hochgebirgsort 
gekommen. 

Sein Arzt hatte dem da¬ 
mals 73jährigen aus Ge¬ 
sundheitsgründen Bergluft 
empfohlen. Aber das Fau¬ 
lenzen im Liegestuhl behag- 
te dem Genesenden nicht. 
„Ich sah den ganzen Tag 
über die Berge und bekam 
Lust dort hinaufzusteigen, 
um mir die Gipfel aus der 
Nähe anzusehen", erinnert 
er sich heute. 

Es gelang ihm, einen 
Bergführer zu überreden, 
ihn auf eine Tour mitzuneh¬ 
men, und bald darauf be¬ 
zwang er seinen ersten 
Dreitausender, den Vigne- 
male. 

Als Raymond Margue¬ 
ritte das Jahr darauf den 
Wunsch äußerte, weitere 
Touren mitzumachen, stieß 
diese seine „Anmaßung" 
bei der Bergführervermitt¬ 
lung auf Ablehnung. Man 
hielt seinen Vorjahres-Drei- 
tausender für einen „Zu¬ 
fallstreffer" und wollte kein 
Risiko eingehen. 

Einem der Bergführer al¬ 
lerdings imponierte der alte 
Herr. Norbert Fontaine er¬ 
klärte sich bereit, ihn auf 
einer leichten Tour zu te¬ 
sten. Heute besteigt er mit 
ihm Viertausender. 

Lange Zeit hielt der Tisch¬ 
ler sein Alter geheim. Er 
freute sich, daß man ihn 
nicht älter als 65 Jahre 
schätzte. Erst dieses Jahr 
gestand er seinem Freund 
Norbert, daß er am 27. April 
1889 geboren wurde. 

Bis heute unternahm Ray¬ 
mond Margueritte mehr als 
50 Bergtouren. Jedesmal 
wenn er einen Gipfel er¬ 
klommen hat, verlangt er 
den Kontrollstempel der 
Bergführer mit der Lei¬ 
stungsangabe. Er braucht sie 
als Beweisstücke für seine 
Freunde zu Hause. 

Und voller Optimismus 
sieht Frankreichs ältester 
Alpinist in die Zukunft: 
„Gewiß, ich kann die Jun¬ 
gen nicht mehr übertreffen. 
Aber ich bin ebenso gelen¬ 
kig wie sie und kann sie 
außer Atem bringen. Ich 
weiß nicht, wie lange das 
noch dauern wird. Aber ich 
habe mir keine Grenzen 
gesetzt." 



Steinerne Meerjungfrauen (oben) und teuflische 
Fratzen (ganz oben) bevölkern den SdiloBpark 
des Fürsten Orsini. Er lieB die Ungeheuer ln Stein 
hauen, um seine Gäste zu ergötzen. 


ITALIEN 


Der Gruselpark 
des Fürsten Orsini 

In der Provinz Viterbo 
liegt ein Schloßpark, den 
kaum ein Besucher ohne 
eine Gänsehaut verläßt: Es 
ist ein Park der Ungeheuer. 

Die italienische Renais¬ 
sance-Sehenswürdigkeit ist 
aus dem XVI. Jahrhundert. 
Sie wurde angelegt von 
Fürst Pierfrancesco Orsini. 

Der Fürst verfügte reich¬ 
lich über Geld und kühne 
Ideen. Nie versäumte er 


eine Gelegenheit, seine 
Freunde und Gäste auf die 
damals moderne grotesk¬ 
monströse Weise zu unter¬ 
halten. Und so wurde der 
große Park seines feudalen 
Schlosses Bomarzo zu einem 
Tummelplatz von Ungeheu¬ 
ern und Tieren, die man 
sonst nur aus Märchen und 
Sagen kennt. 

Angeblich sollen es tür¬ 
kische Bildhauer gewesen 
sein, die diese Stein-Mon¬ 
ster schufen. Die Osmanen 
waren bei der Schlacht von 
Lepanto in die Hände Or- 
sinis gefallen und sollen 
sich durch diese Werke ihre 
Freiheit erkauft haben. 

Nach dem Tode des Für¬ 


sten versank der Park in 
einen Dornröschenschlaf. 

Jetzt wurde er zu neuem 
Leben erweckt. Ein römi¬ 
scher Rechtsanwalt erwarb 
den verwunschenen Park 
und machte ihn der Öffent¬ 
lichkeit zugänglich. Und so 
wie vor Jahrhunderten die 
adligen Damen und Herren 
mit gemischten Gefühlen 
die Fratzen bestaunten, so 
stehen heute die Touristen 
davor, und gar mancher 
Gast wendet sich mit Grau¬ 
sen. FRANCIS C. FÜRST 


CHILE 


Inn machte einen 
guten Knut 

Verzweifelt durchsuchte 
Jan Huisens, ein holländi¬ 
scher Geschäftsmann, zum 
viertenmal seine Anzug¬ 
taschen. Es half nichts, sein 
Schlüsselbund blieb ver¬ 
schwunden. Er war ihm of¬ 
fensichtlich irgendwo im 
Gedränge gestohlen wor¬ 
den. 

Daß seine Wohnungs¬ 
schlüssel daranhingen, war 
zwar unangenehm, denn 
nun würde er ein neues 
Schloß einbauen lassen müs¬ 
sen. Weitaus schlimmer war 
jedoch, daß mit dem Bund 
auch die zwei Schlüssel zu 
seinem Banksafe ver¬ 
schwunden waren. Es würde 
ihn viel Geld kosten, in 
sämtliche Safes der Bank 
neue Schlösser einbauen 
zu lassen. Denn alle Tresore 
einer Bank haben in Chile 
das gleiche Schlüssel-Grund¬ 
system. 

Bevor er zur Kasse 
schritt, unternahm Jan Hui¬ 
sens noch einen letzten Ver¬ 
such. Er setzte eine An¬ 
nonce in die Zeitung, bat 
den Dieb um Rückgabe des 
Schlüsselbundes, stellte ihm 
eine Belohnung in Aussicht 
und erklärte, er würde kei¬ 
nen Strafantrag stellen. Nie¬ 
mand meldete sich. 

Jan Huisens hatte den 
Scheck für die Bank schon 
unterschrieben, als ihm der 
hauptstädtische Flohmarkt 
einfiel, auf dem auch Die¬ 
besgut zum Kauf angeboten 
wird. Und er hatte Glück. 
An einem der kleinen 
schmutzigen Stände ent¬ 
deckte er seinen Schlüssel¬ 
bund. Er war noch vollstän¬ 
dig bestückt, und für einige 
Pfennige kaufte Jan Hui¬ 
sens sein Eigentum zurück. 

ENRIQUE GOTTHILF 
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Kciffeetrinker,holt die Tassen raus! 
Jetzt kommt ein neuer löslicher Kaffee 

Maxwell Exquisit! 


Maxwell Exquisit wird mit viel Liebe zubereitet. Erst wird 
eine Mischung von RohkafFees sorgfältig zusammengestellt. 
Dann wird geröstet und auf schonende Art und Weise gemahlen. 
Und zum Filtern nehmen wir einen geschlossenen Filter, damit 


das Geschmacksaroma möglichst erhalten bleibt. Und jetzt 
kommt das Wichtige: Maxwell Exquisit ist zweifach 
gefriergeschont. Er wird gefriergetrocknet und zusätzlich gefrier¬ 
konzentriert. Sie erkennen ihn an den braunen kleinen Körnchen. 


Maxwell Exquisit — zweifach gefriergeschont. 
Aus dem KöltescHaf erwacht ein großer Geschmack. 


Den bekannten Maxwell-Expreß-KafFee gibt es natürlich weiterhin 


• • 
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Liebe Leser, die BUNTE 
ist stolz darauf, Ihnen als 
erste Jllustrierte die Bilder 
des Jahrhunderts in Farbe 
zeigen zu können — die 
Fotos von der Mondlan¬ 
dung. Der Meisterleistung 
der Astronauten folgte ein 
Meisterstück der Druck¬ 
technik. Es ist nicht nur 
der sensationellste, es ist 
auch der schnellste Farb- 
bericht, den es je gab! 



Zum TIteBlslHd 


In aller Welt werden sie als die 
Helden des Weltraumes gefeiert 
— die Astronauten Neil Armstrong, 
Edwin Aldrin und Michael Collins. 
Der Besatzung von „Apollo 11“ 
gelang die Verwirklichung eines 
uralten Menschheitstraumes. Die 
friedliche Eroberung des Weltalls 
hat begonnen ... 
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DEKBNIHIMI 

VBIWaT 

Es sind die Spuren von 
Armstrong imd Aldrin 
auf dem Mond. Die Spuren 
der ersten Menschen, die 
auf einem fremden Stern 
landeten. Aldrin machte 
diese Aufnahme kurz vor 
dem Rückflug zu „Apollo 
11“. Sie zeigt die amerika¬ 
nische Flagge, eine Fern¬ 
sehkamera und die Fuß¬ 
stapfen, die noch lange vom 
Besuch der Menschen zeu¬ 
gen werden. Denn der 
Mond hat keine Lufthülle, 
es fällt kein Regen, es weht 
kein Wind ... Farbbericht 
auf den Seiten 36 ff. 


VFlillE 

KDINEIIY 

Es ist ein bitterer Weg, den 
Joan und Ted Kennedy hier 
gehen—den Weg zum Ge¬ 
richt. Der letzte Sohn der 
berühmtesten Familie Ame¬ 
rikas hat ein Mädchen in 
den Tod gefahren, nachts, 
unter rätselhaften Umstän¬ 
den. „Lastet auf unserer 
Familie ein Fluch?“ fragte 
der Senator in einer Fem- 
sehansprache. War es wirk¬ 
lich schicksalhafte Fügimg? 
Oder war es nur mensch¬ 
liches Versagen, was Ed¬ 
ward Kennedy vom Wege ' 
abbrachte? Seiten 12—16 
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Zum erstenmal betrat ein Papst afri¬ 
kanischen Boden: Unter dem Klang 
von Buschtrommeln wurde Paul VI. auf 
dem Flughafen Entebbe von Staatschef 
Milton Obote und dessen Frau begrüßt 
(rechts). Der Papst war nach Uganda 
gekommen, um eine Gedächtnisstätte 
für 22 afrikanische Märtyrer einzuwei¬ 
hen. Sein Hauptanliegen war: Frieden 
zwischen Biafra und Nigeria zu stiften. 

Paul VI. 
in Afrika: 

Der Papst 
kam als 
Apostel des Friedens 




Ein großer Tag im Leben von 
zweiundzwanzig Kindern aus 
alien Teiien Ugandas: Auf einer 
kleinen Insel eines Sees 
(oben) in der Nähe der Haupt¬ 
stadt Kampala wurden sie 


von dem Oberhaupt der katho¬ 
lischen Kirche getauft. Dreißig¬ 
tausend Menschen drängten 
sich an den Ufern, um die 
Messe des Papstes mitzuerleben. 
Zuvor hatte Paul VI. das Mär¬ 


tyrer-Heiligtum von Namugongo 
geweiht — einen Gedenkaltar 
für zweiundzwanzig Katholiken, 
die vor 84 Jahren auf Geheiß des 
Königs von Uganda bei leben¬ 
digem Leib verbrannt wurden. 


10 



Begeisterungstaumel um den 
Heiligen Vater: Ober eine Million 
Afrikaner jubelten Papst Paul VI. 
zu. Jeder wollte seine Hand 
schütteln, jeder wollte seinen 
Segen, wenn er im offenen 








Wagen im Schrittempo durch 
die Straßen von Kampaia fuhr 
(oben). Der Papst bewältigte 
in den drei Tagen seines 
Besuchs ein riesiges Programm. 
In, 52 Stunden hielt er achtzehn 


Reden. Und bis in die tiefe 
Nacht hinein diskutierte er 
mit den Delegierten von Biafra 
und Nigeria über alle 
realistischen Möglichkeiten 
für einen baldigen Frieden. 


Großer Farbbericht im nächsten Heft: 

Der Papst in Afrika 











Sie wurde von Senator Edward 
Kennedy nach einer Party in 
den Tod gefahren: die 
hübsche Mary Jo Kopechne 
(29). Sie war einst Se¬ 
kretärin von Robert Kennedy. 


Verurteilt zu zwei Monaten 
Gefängnis: Ted Kennedy nach 
der Verhandlung (Bild links). 
Während der Senator und sei¬ 
ne blonde Frau Joan vor dem 
I Gerichtsgebäude in Edgar- 
j town von Reportern 
I umringt waren, lieferten An¬ 
hänger und Gegner des 
Politikers einander vor dem 
Kennedy-Familiensitz Hyan- 
nis Port eine Schlacht mit 
faulen Eiern und Tomaten 
(Bild rechts oben). 


Er klagte Senator Edward 
Kennedy wegen Fahrerflucht 
an: Polizeichef Dominick 
Arena (rechts, beim Sichten 
der Kennedy-Autopapiere). 




D as ist genau das, was ich 
mir immer gewünscht habe!“ 
rief Senator Kennedy und 
streckte beide Hände nach dem er¬ 
leuchteten Globus aus, den seine 
Sekretärinnen ihm als Geschenk 
überreichten. 

„Ja!“ sagte Mary Jo Kopechne 
schnell -„die Welt!" 

Ein Jahr danach, vor wenigen 
Wochen, starb Mary Jo Kopechne' 
Und die Umstände, unter denen 
sie zu Tode kam, ließen das Licht 
in der Welt der Kennedys ver¬ 
löschen. 

Als Senator Edward Kennedy; 

Bitte umblättern I 
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Das Ende einer Legende: Affäre Kennedy 
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ans Grab des Mädchens trat, stand 
er wahrscheinlich am Grab der ehr¬ 
geizigsten Hoffnungen seiner selbst 
und seiner Familie. Um ihn war 
nicht mehr jene einzigartige Jllu- 
mination, gebildet von Kennedy- 
Ruhm und Kennedy-Tragik, von 
sieghafter Führerschaft und stol¬ 
zem Anspruch auf den ersten Platz 
in dieser Welt. Um ihn waren nun 
ein Ruch von Schuld und der lange 
Schatten des Zweifels ... 

Der da stand, mit gesenktem 
Kopf und gefalteten Händen, war 
nicht mehr der letzte von Titanen. 
Nur ein Mensch wie viele andere, 
verstrickt in Allzumenschliches, 
fehlbar und unvollkommen. Ein im 
Grunde alltäglicher Vorfall - nicht 
besonders bemerkenswert, wäre 
nicht ein Kennedy in ihn verwickelt 
- hatte genügt, einen weltweit 
strahlenden Zauber brutal zu bre¬ 
chen. 

Was zum Vorschein kam, war ein 
junger Mann, der auf Mitgefühl an¬ 
gewiesen ist. 


Das Ende der Legende, daß ein 
Kennedy nie versagt, kam am vor¬ 
letzten Freitag im Juli. Es begann 
mit einem fröhlichen Vorspiel. 

Sechs Männer und sechs Mäd¬ 
chen trafen sich an jenem Freitag¬ 
abend zu einer Party in einem klei¬ 
nen Sommerhaus auf Chappaquid- 
dick Island. Ein etwa 200 Meter 
breiter Meeresarm trennt das Ei¬ 
land von dem Städtchen Edgar- 
town auf der Hauptinsel Martha’s 
Vineyard, die dem Kennedy-Hei¬ 
matstaat Massachusetts vorgelagert 
ist. Bei den Intellektuellen des ame¬ 
rikanischen Ostens gilt dieses Re¬ 
vier als schicke Sommerfrische. 

Die weiblichen Partymitglieder 
waren einst ergebene Mitarbeite¬ 
rinnen Robert Kennedys gewesen. 
Die Männer gehörten zum Freun¬ 
deskreis der Familie. 

„Wir waren alle etwas müde“, 
berichtete später Esther Newberg. 
„Wir Mädchen hatten am Nachmittag 
der Segelregatta vor Edgartown zu¬ 
gesehen, und die Männer hatten 
daran teilgenommen. Wir zündeten 
im Vorgarten ein Feuer an und brie¬ 
ten Steaks. Gegen 22.30 Uhr waren 
wir mit dem Essen fertig. Keiner 
achtete so recht auf den anderen. 
Wie gesagt, wir waren ziemlich 
müde.“ 

So fiel auch keinem der Gäste 
auf. daß Senator Edward Kennedy 
und die blonde Mary Jo Kopechne 
die Party verließen. Was danach 
geschah, ist jedoch noch immer so 
dunkel wie jene Nacht. 

Kennedy bot - so sagt er - 
Mary Jo an, sie mit zur Fähre zu 
nehmen, die zwischen Chappa- 
quiddick Island und Edgartown 
verkehrt. Der Senator hatte dort im 
Shiretown-Hotel ein Zimmer gemie¬ 
tet, Mary Jo wohnte im Katama 
Shores Motor-Inn. Sie kam nie 
dort an. 

Denn an einer Weggabelung ge¬ 
schah etwas, was den meisten In¬ 
selbewohnern bis heute unerklär¬ 
lich ist; Edward wich vom rechten 
Wege ab. Eine halbe Meile vom 
Partyhaus entfernt biegt die as¬ 
phaltierte Hauptstraße fast im rech¬ 
ten Winkel nach links ab. An die¬ 
ser Stelle beginnt nach rechts ein 
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Mit einer Fernsehansprache versuchte Edward Kenne¬ 
dy, sich die Sympathien seiner Landsleute weiterhin 
zu sichern (oben). Dann erholte er sich bei einer 
Fahrt auf der Familienjacht „Marlin“ von den Aufre¬ 
gungen (Bild unten, neben ihm, mit Hut; Ehefrau Joan). 


Sandweg, der in den Dünen endet. 
Der Polizei erklärte Kennedy, er 
habe einen Fehler gemacht und sei 
auf diesen Sandweg gefahren. 

Ein ganz erstaunlicher Fehler. 
Erstens; Kurz vor der kritischen 
Stelle zeigt ein Pfeil die Richtungs¬ 
änderung der Hauptstraße an. Die¬ 
ses Verkehrszeichen ist mit Glas¬ 
reflektoren bestückt, die nachts im 
Licht der Autoscheinwerfer auf- 
leuchten. Zweitens; .Ted Kennedy 
kennt sich seit Kindertagen auf 
Chappaquiddick aus. Drittens; Dem 
Senator hätte auffallen müssen, 
daß er nicht mehr auf der glatten 
Straße, sondern auf einem holp¬ 
rigen Sandweg fuhr. Viertens; Die 
schmale, nicht verkehrssichere 
Holzbrücke, an der die nächtliche 
Fahrt ihr tragisches Ende fand, ist 
fast einen Kilometer von der Stelle 
seines Irrtums entfernt. Wieso Ken¬ 
nedy ihn nicht korrigierte und zur 


Die Kennedys liebten die Gesellschaft hübscher junger 
Damen. Eine der hübschesten war Mary Jo Kopechne 
(oben, ganz links), die sich im Wahlkampf 1967/68 lei¬ 
denschaftlich für Robert Kennedy (rechts) einsetzte. 




Das Unglücksauto wird gebor¬ 
gen. Den Tauchern bot sich ein 
schreckliches Bild: Auf dem 
Rücksitz der Luxuelimousine lag 
die 29jährige Mary Jo 
Kopechne - ertrunken. Edward 
Kennedy hatte sich aus dem 
Wagen retten können. Seine Be¬ 
gleiterin zu retten, war ihm nach 
seiner Darstellung trotz meh¬ 
rerer Versuche nicht gelungen... 



Die verhängnisvolle Party fand 
im Lawrence House auf der 
Chappaquiddick-Insel statt. Von 
dort wollte Ted Kennedy die 
hübsche Mary Jo zur Fähre brin¬ 
gen, die zwischen dem Eiland 
und der Nachbarinsel pendelt. 
Die Sekretärin wohnte in einem 
Hotel in Edgartown. 

An der Straßengabelung © aber 
fuhr der Senator nicht nach 
links, er wich von der Asphalt¬ 
straße ab und wählte den Sand¬ 
weg nach rechts, der in den 
Dünen endet. Bis dorthin jedoch 
kam er nicht: Im Dunkel der 
Nacht verfehlte Edward Kennedy 
die schmale Holzbrücke © 
über den Meeresarm - der Wa¬ 
gen raste ins Wasser... 


richtigen Straße zurückfuhr - dafür 
gibt es bisher keine Erklärung. 

Was immer ihn dazu bewogen 
haben mag - Kennedy fuhr weiter. 
Kaum war der Wagen ganz auf der 
Brücke, da schoß er über den ge¬ 
länderlosen Rand hinaus und flog 
wie über eine Sprungschanze ins 
Wasser hinunter... 

Am nächsten Morgen stürzten 
zwei junge Männer aufgeregt in 
das Haus von Mrs. Malm, das 
knapp hundert Meter von der 
Brücke entfernt steht, und melde¬ 
ten, da liege offenbar ein Auto im 
Wasser. Mrs. Malm alarmierte tele¬ 
fonisch den Polizeichef von Edgar¬ 
town, Dominick James Arena. 

Der Polizist kam, prüfte die 
Situation, zog eine Badehose an 
und versuchte zu tauchen. Aber die 
starke Strömung behinderte ihn. 
Er brauchte es auch nicht mehr. 
Denn inzwischen war Ebbe einge¬ 


treten, und das hintere Nummern¬ 
schild ragte aus den Fluten her¬ 
vor. Arena gab das Kennzeichen 
über Sprechfunk an seine Zentrale: 

L 78/207. Außerdem forderte er 
einen Taucher an. 

Der Taucher blickte durch das 
Rückfenster in den umgestürzten 
Wagen - und sah eine Tote. Durch 
ein zertrümmertes Seitenfenster 
zog er sie aus dem Auto. Als die 
Strömung die Leiche von ihm w^- 
zutreiben drohte, schlang er eine 
Leine um sie und warf das Ende 
dem am Ufer stehenden Polizei¬ 
chef zu. Arena zog das ertrunkene 
Mädchen an Land. 

Während er dies tat, konnte er 
immer noch nicht glauben, was er 
inzwischen über Funk erfahren 
hatte: Der Wagen gehörte dem Se-, 
nator für Massachusetts, Edward 
Kennedy. Arena gab Befehl, nach K 
Bitte umblättern Y 
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Kennedy zu fahnden. Die Anwei¬ 
sung erwies sich jedoch bald als 
überflüssig: Der Gesuchte fand sich 
fast zur selben Minute auf dem 
Polizeirevier ein. Auf diese Nach¬ 
richt hin kehrte Arena sofort zu 
seinem Büro zurück. 

Kennedy hatte seinen Freund 
Phil Markham mitgebracht, einen 
erfahrenen Juristen und früheren 
Bundesanwalt für Massachusetts, 
der an der Party auf Chappaquid- 
dick teilgenommen hatte. Arenas 
Überraschung steigerte sich, als er 
erfuhr, daß Edward Kennedy nicht 
nur der Eigentümer des Unglücks¬ 
wagens war, sondern ihn auch in 
der Nacht gefahren hatte. 

Und das ist Kennedys erste Aus¬ 
sage: „Der Wagen üb'erschlug sich, 
versank im Wasser und landete mit 
dem Dach auf dem Grund. Ich ver¬ 
suchte, die Tür und das Fenster zu 
öffnen, kann mich aber nicht er¬ 
innern, wie ich herausgekommen 
bin. Ich kam an die Oberfläche und 
tauchte mehrmals, um festzustellen, 
ob meine Beifahrerin noch im Wa¬ 
gen war. Der Versuch mißlang. Ich 
war erschöpft und stand unter ei¬ 
nem Schock. Ich erinnere mich, daß 
ich dorthin zurückging, wo meine 
Freunde aßen. Vor dem Haus 
parkte ein Wagen. Ich setzte mich 
auf den Rücksitz. Dann bat ich, je¬ 
mand solle mich zurück nach Ed- 
gartown bringen. Ich weiß noch, 
daß ich eine Zeitlang herumlief 
und dann in mein Hotelzimmer 
ging. 

Als mir voll bewußt wurde, was 
geschehen war, nahm ich sofort 
Verbindung mit der Polizei auf.“ 

Freilich liegen jedoch zwischen 
dem Unfall und dem sofortigen 
i^ntakt mit der Polizei fast neun 
Stunden. Aber das ist nicht das 
einzige, was Kennedys Verhalten 
für viele Amerikaner in ein merk¬ 
würdiges Licht rückt. So ließ er 
noch eirimal eine volle Woche ver¬ 
streichen, ehe er öffentlich zu dem 
Vorfall Stellung nahm. In der Fern¬ 
sehansprache, mit der er acht Tage 
später um Verständnis warb, sagte 
er in bezug auf die Zeit nach dem 
Unfall: „Soweit ich mich noch an 
den Ablauf der nächsten Stunden 
erinnern kann, ergeben sie für 
mich selbst nicht den geringsten 
Sinn.“ Das war einer der wenigen 
Sätze, die selbst bei seinen schärf¬ 
sten Kritikern Zustimmung fanden. 

Weniger Zustimmung fand er hin- 
g^en dafür, daß er im Fernsehen 
einiges wesentlich anders dar¬ 
stellte als vor der Polizei. 

„Ich ging zurück zu dem Haus, 
in dem die Party stattfand, und 
erbat die Hilfe von zwei Freunden: 
von meinem Vetter Joseph Gargan 
und von Phil Markham. Ich bat sie, 
mir sofort an den Ort des Unfalls 
zu folgen. Dies war etwa kurz nach 
Mitternacht. Sie sollten erneut ver¬ 
suchen, nach dem Wagen zu tau¬ 
chen und feststellen, ob Miß Ko- 
pechne noch darin war. Ihre nach¬ 
drücklichen Bemühungen unter Ein¬ 
satz ihres Lebens waren aber eben¬ 
falls vergeblich ... 

Ich instruierte Gargan und Mark¬ 
ham, Mary Jos Freunde noch nicht 
von dem Vorgefallenen in Kenntnis 
zu setzen, und bat sie, mich zur 
Anlegestelle der Fähre zu bringen. 
Als ich feststellte, daß die letzte 
Fähre dieser Nacht schon abgelegt 
hatte, sprang ich plötzlich und im¬ 
pulsiv ins Wasser und schwamm 
zum anderen Ufer, wobei ich fast 
zum zweitenmal ertrunken wäre.“ 

Man kann nicht behaupten, daß 
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im Schatten der Schuld, die ihr Mann auf sich 
geladen hat; Joan Kennedy mit Kara Ann und 
Edward junior. Sie erwartet das vierte Kind. 


Edward Kennedy in dieser öffent¬ 
lichen Ansprache seine Freunde 
geschont hat. Denn danach muß 
man auch ihnen den Vorwurf ma¬ 
chen, daß sie es unterließen, die 
Polizei unverzüglich zu informieren. 

Abgesehen davon, daß in die 
verschiedenen Zeitangaben von 
Kennedy und einigen Zeugen, die 
den Wagen bei seiner nächtlichen 
Fahrt gesehen haben wollen, keine 
Übereinstimmung hineinzubringen 
ist, blieben andere wesentliche Fra¬ 
gen offen. 

Warum lief Kennedy nach dem 
Unfall nicht sogleich zum nächsten 
Haus, um dort Hilfe zu holen? Das 
erste steht nur rund hundert Meter 
vom Unfallort entfernt! Und im Um¬ 
kreis von zweihundert Metern gibt 
es noch vier andere Häuser. Das 
von David Smith war sogar die 
ganze Nacht erleuchtet. 

Warum war Kennedy überhaupt 
in den Dünenweg eingebogen, 
wenn er - laut eigener Aussage — 
weder betrunken noch mit Mary Jo 
intim befreundet war und sich 
in dem Gelände gut auskannte? 


Warum fuhr er nicht mit seinen 
Freunden zu dem Partyhaus zu¬ 
rück, als er feststefite, daß die 
letzte Fähre nach Edgartown schon 
abgelegt hatte? 

Warum schwamm er hinüber zu 
dem Städtchen — er, der nach den 
Ereignissen dieser Nacht schon 
mehr als erschöpft sein mußte? 

Edward Kennedy erklärt dies 
alles damit, daß er von einem 
„Durcheinander von Emotionen, 
Trauer, Angst, Zweifel, Erschöp¬ 
fung, Panik, Verwirrung und Schock“ 
überwältigt worden sei. Und gleich¬ 
zeitig fragte er sich, ob nicht viel¬ 
leicht wirklich ein furchtbarer Fluch 
über den Kennedys hänge. 

Stocknüchtern denkende Ameri¬ 
kaner meinen allerdings, es handle 
sich wohl kaum um ein schicksal¬ 
haftes Verhängnis, sondern schlicht 
um menschliches Versagen. 

Einige bezweifeln auch, daß 
selbst ein so kräftiger Schwimmer 
wie Edward Kennedy in jener Nacht 
die Leistungen vollbringen konnte, 
von denen der Senator berichtete. 


Polizeitaucher John Farrar, der 
Mann, der Marys Leiche barg: „Es 
kann ihm zwar gelungen sein, sich 
durch das Autofenster zu retten. 
Doch er war kaum in der Lage, in 
voller Kleidung bei der starken 
Strömung mehrmals zu tauchen. 
Selbst mir fiel es trotz Schwimm¬ 
flossen und Taucherbrille schwer.“ 

Und der Fährmann Richard He- 
witt, der die Strecke zwischen der 
Anlegestelle auf Chappaquiddick 
und Edgartown genau kennt, er¬ 
klärte: „Ich habe fast mein gan¬ 
zes Leben hier verbracht. Bisher 
haben nur vier junge Männer es ge¬ 
schafft, die Strecke zu durch¬ 
schwimmen. Sie wankten an Land 
und konnten sich vor Erschöpfung 
kaum noch rühren.“ 

All diese Fragen, Zweifel und 
Unklarheiten werden weiterhin be¬ 
stehen bleiben. Denn Ted Kennedy 
bekannte sich vor Gericht sofort 
der Unfallflucht schuldig, machte 
damit eine weitere Untersuchung 
des Falles überflüssig und wurde 
im Schnellverfahren zu zwei Mo¬ 
naten Gefängnis verurteilt — wegen 
seines guten Charakters auf Be¬ 
währung. 

Amerikas große Nachrichten¬ 
magazine sprangen mit ihm weni¬ 
ger sanft um. In „Newsweek“ stand 
zu lesen: „Teddys Freunde hatten 
Sorgen wegen seiner Trinkgewohn¬ 
heiten. Sie hatten auch Sorgen we¬ 
gen seiner waghalsigen Fahrweiäe. 
Dazu kommt, daß der verheiratete 
Senator immer ein Auge für ein 
hübsches Gesicht hatte.“ 

In den fünfziger Jahren war Ed¬ 
ward Kennedy laut „Time“ in vier 
Autounfälle verwickelt, meistens 
durch zu schnelles Fahren. „Daß 
Kennedy als tollkühner Autofahrer 
bekannt ist, wissen auch seine 
Freunde, die sich ihm nicht auf der 
Straße anvertrauen würden.“ 

Dennoch konnte der Unglücks¬ 
fahrer Kennedy auf reichlichen 
Freundesbeistand zählen. Auf das 
Geschehen in der Nacht des 18. 
Juli angesprochen, erklärte sein 
Freund Markham, der ehemalige 
Bundesanwalt: „Ich sehe keine Not¬ 
wendigkeit, jemals darüber zu 
reden.“ 

Theodore C. Sorensen, der viele 
von Präsident John F. Kennedys 
Reden verfaßte, säumte nicht, Teds 
Fernsehrede wirkungsvoll aufzu¬ 
polieren. Auch der ehemalige Ver¬ 
teidigungsminister Robert McNa- 
mara kam, um seinen Rat zu leihen. 
Begrüßung für ihn durch einen an¬ 
deren Kennedy-Berater: „Well, Bob, 
du hast dich mit der Schweine¬ 
buchtaffäre und mit Vietnam be¬ 
faßt. Jetzt laß uns sehen, was du 
mit diesem Fall anfangen kannst!“ 

Der Beistand seiner Freunde ver¬ 
scheuchte zwar nicht Edward Ken¬ 
nedys private und politische Sor¬ 
gen. Aber er richtete ihn sichtlich 
auf. Zehn Tage nach der bewegte¬ 
sten Nacht seines Lebens traute er 
sich wieder aufs Wasser. Auf der 
Familienjacht „Marlin“ kreuzte er 
vor Hyannis Port. Mit seiner Frau 
Joan, die alle Behauptungen Lügen 
strafte, ihre Ehe sei nicht harmo¬ 
nisch. 


In der nächsten BUNTEN 

Hinter den Kulissen von Macht 
und Herrlichkeit: Menschliches, 
Allzumenschliches... 
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Jetzt: 

Der Grüne Chlor 


knackt Wasserstein 
schafft Desinfektion 











Staatschef 

Franco 

präsentierte 

den 

31jährigen 
Prinzen aus 
dem Hause 
Bourbon 
als seinen 
Nachfolger 


Juan Carlos 
wird König von 
Spanien 


EIN BERICHT VON 

PETER-MICHAEL VON MAYDELL (TEXT) 
UND ALFRED STROBEL (FOTOS) 


„Ich erkläre, daß ich 
dem spanischen 
Volk treu dienen 
werde", versprach 
Prinz Juan Carlos vor 
dem spanischen 
Ständeparlament 
(Bild links). 

Einen Tag zuvor hat¬ 
te Franco den 
jungen Prinzen als 
seinen Nachfol¬ 
ger und als künftigen 
König von Spanien 
vorgeschlagen. 
■Zufrieden hörte der 
greise Staatschef 
nun die Erklärung 
des Königs- 
Enkels (links neben 
Don Juan Carlos). 
Glücklich über die 
Nominierung 
ihres Mannes ist 
Prinzessin 

Sophie von Griechen¬ 
land (Bild rechts, 
mit ihren Kindern), 
die im Beisein 
ihrer Schwäger Gon¬ 
zales und Alionso 
(hinter Hof¬ 
damen rechts) dem 
Zeremoniell 
beiwohnte. Bild un¬ 
ten rechts: 

Der spanische Parla¬ 
mentspräsident 
Turmendi (rechts) 
und Justiz¬ 
minister Oriol bei der 
Vertragsunter¬ 
zeichnung. Nach der 
Vereidigung nahm 
Juan Carlos rechts 
neben Franco 
Platz (ganz rechts). 
Die Geste hat sym¬ 
bolische Bedeutung: 
Von nun an ist 
der Prinz die rechte 
Hand Francos. 




- 
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Juan Carlos: 
im Gleichschritt 
mit Franco 


Schon als kleiner Junge 
versuchte er, der erste zu 
sein: Beim Fußballspiel 
rannte sich Prinz Juan von 
Bourbon und Bourbon die 
Lunge aus dem Leib, um 
ein Tor zu schießen. In der 
Schule büffelte er wie ein 
Wilder, um die besten No¬ 
ten zu bekommen. Und in 
der Tanzstunde zählte er 
eifrig mit, um den Takt zu 
halten. 

Doch das Schidcsal schien 
ihn zur Mittelmäßigkeit 
verurteilt zu haben: Der 
Enkel des letzten spani¬ 
schen Königs Alfonso XIII. 
schoß weder viele Tore, 
noch wurde er jemals Klas¬ 
senprimus. Und mit einem 
Walzer — bestätigt seine 
Frau Sophie von Griechen¬ 
land — kann der blonde 
1,91 Meter große Hüne 
aus dem Madrider Zarzu- 
ela-Palast noch immer kei¬ 
nen Staat machen. 

Trotzdem wird Don Juan 
Carlos eines Tages einen 
Staat führen. Der ehemali¬ 
ge Zögling einer Madrider 
Klosterschule soll in unbe¬ 
stimmter Zukunft die Krone 
seiner Ahnen tragen und 
über 31,6 Millionen Spanier 
herrschen. So jedenfalls 
möchte es Generalissimus 
Franco, der Mann, der seit 
30 Jahren über Glück und 
Unglück der Iberischen 
Halbinsel wacht. Dem grei¬ 
sen General gefallen der 
zielstrebige Fleiß und die 
verbindliche Art des Bour- 
bonen-Sprößlings. Späte¬ 
stens seit 1954 hatte er ihn 
als Nachfolger im Auge. 

Damals bat der voraus¬ 
schauende Staatschef den 
Vater des schüchternen 
Prinzen, Don Juan Graf von 
Barcelona, zu sich und er¬ 
klärte ihm unumwunden: 
„Ich habe Großes mit Ihrem 
Sohn vor!" Bitte umblättem 


Das sind die schönsten Augenblicke 
im Leben des greisen Generals 
Franco: wenn er an der Seite seiner 
Offiziere Ehrengarden abschreitet 
(ober. Bild). Von nun an wird ihn sein 
Nachfolger Juan Carlos (oberes 


Bild, ganz rechts) begleiten: als „zwei¬ 
ter Mann im Staat". Als Franco 
ihn wenige Minuten nach diesem Auf¬ 
marsch dazu ernannte, stand 
Juan Carlos stramm, und die Volks¬ 
vertreter klatschten (unteres Bild). 




Wandem^nütunsdimitMestiiSne 
Heimat der Bärennuulte! 




Nichts geht über Bärenmarhe, 
unsere gute Atpenmilch. 


y anderweg Nr. 2: 

% Von Winkl zum 

W W Königssee. 
Entfernung: Etwa 12 km. 

Zeit: Etwa 4 Stunden. Zurück mit 
dem Linienbus. 

Kommen Sie in die Heimat der 
Bärenmarke, in das weite, grüne 
Alpenland. Diese Wanderkarte sagt 
Ihnen, wo es am schönsten ist, 
und wo Sie sich bei einer kräftigen 
Brotzeit mit Kaffee und reicher 
Alpenmilch stärken können. 

Die Karte bitte ausschneiden und 
bis zum Urlaub aufheben! 












Der Sohn erhält 
die Krone, die 
der Vater wollte 



Ein Bild der Einigkeit 
boten General 
Franco und der Graf 
von Barcelona 
(rechts neben dem Cau- 
dillo) vor zwei 
Jahren bei der Taufe 
des kleinen Prinzen 
Felipe. Doch der Ein¬ 
druck täuscht. Von 
links nach rechts: Prin¬ 
zessin Pilar (Don 
JuanCarlos' Schwester) 
seine Frau Sophie, 
Franco, Don Juan, Doha 
Carmen Franco 
und Prinz Juan Carlos. 


Nachdenklich stellte 
sich Prinzessin Sophie 
nach der Nominie¬ 
rung ihres Mannes mit 
ihren Kindern im 
Zarzuela-Palast den 
Fotografen. Neben 
ihr steht der Herzog 
von Tor re, der im 
Auftrag Francos für 
die Erziehung des 
Prinzen verantwortlich 
war und nun für 
die Kinder Elena, Chri¬ 
stine und Felipe 
eine Art Großvater ist. 
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Solche Offenheit ver¬ 
blüffte Don Juan, der im 
portugiesischen Estoril im 
Exil lebt und als Sohn des 
letzten spanischen Königs 
gerne selbst den Thron von 
Spanien besteigen wollte. 
Doch Franco ließ sich von 
seinem Ziel nicht abbrin¬ 
gen. Im Verlauf der Jahre 
wurde Juan Carlos unter 
Francos Obhut nicht nur 
Offizier der drei spanischen 
Waffengattungen, sondern 
auch so etwas wie ein be¬ 
vorzugter Freund des sohn¬ 
losen Führers. 

Als der Prinz 1962 in 
Athen die griechische Prin¬ 
zessin Sophie heiratete, ließ 
Franco in der Nähe seines 
Landsitzes „El Pardo" das 
Schloß „Zarzuela" bauen 
und bot es dem jungen Paar 
als Wohnung an. Und als 
jetzt das spanische Stände¬ 
parlament „Cortes" aus der 
drückenden Hitze der 
Hauptstadt in den Urlaub 
fliehen wollte, ließ Franco 
in einer außerordentlichen 
Vollversammlung kurz ent¬ 
schlossen für den jungen 
Freund votieren: Mit 491 
gegen 19 Stimmen trugen 
die spanischen Volksver¬ 
treter dem „Principe" Don 
Juan Carlos die spätere 
Nachfolge Francos und da¬ 
mit die Krone von Spanien 
an. Bereitwillig sagte Juan 
Carlos zu. 

Als der neue „Prinz von 
Spanien" am Tag nach der 
feierlichen Vereidigung im 
„Cortes" an der Seite Fran¬ 
cos das Parlamentsgebäude 
verließ, mag ihm zum er¬ 
stenmal bewußt geworden 
sein, wie schwierig seine 
Stellung nun in Spanien ist; 
Begeistert schrie die Men¬ 
ge immer wieder: „Franco! 
Franco! Vivat Franco!" 
Nicht ein einziger Hochruf 
für den Prinzen. Auch nicht 
eine einzige Stimme: „Es 
lebe der neue Prinz von 
Spanien!" In seinem Schloß 
gab es keine begeisterten 
Ausbrüche des Personals, 
nicht einmal ein Lächeln des 
buntuniformierten Wach- 

Bitte umblättern 







Beat 

bleibt Biieehht 
... mit dem neuen Tonband 
LH HiFi der BASF 


Eine neue Tonband-Epoche beginnt. 
Mit dem BASF Tonband LH HiFi. 
Genauer gesagt, mit der Zauber¬ 
formel »LH«. L steht für low noise 
und bedeutet extrem rauscharm. 

H steht für high output und bedeutet 
hoch aussteuerbar. Zusammen mit 
der HiFi-Ausstattung sichern Ihnen 
diese Tonbänder Aufnahmen in 
begeisternderTonqualität. Das beste 
BASF Tonband, das es jemals ge¬ 
geben hat, holt das Letzte aus Ihrem 
Gerät und bringt den 
Beat von Liverpool in Ihr 
Heim. Beat bleibt Beat. 
In Ton, Klangfarbe 
und Brillanz. BASF LH 
HiFi — das Tonband für 
alle, die Musik lieben ... 


BASF Tonband 
LH HiFi - 
Freude am 
laufenden Band ... 


MAV I 



Juan Carlos 
und Sophie; Der 
Traum vom 
Thron 
wird wahr 

So glücklich wie hier 
bei einem Besuch im Aus- 
Icmd möchten Juan 
Carlos und Sophie auch im 
eigenen Land sein. Ob 
ihnen das gelingt, hängt je¬ 
doch weniger von 
ihnen als von der Gunst des 
spanischen Volkes ab. 


Fortsetzung von Seite 22 

Soldaten am Portal. Der 
größte Tag im bisherigen 
Leben des zukünftigen Kö¬ 
nigs von Spanien hinterließ 
keinen besonderen Ein¬ 
druck. 

Viele Spanier haben auch 
keine besondere Vorstel¬ 
lung von ihrem zukünfti¬ 
gen Staatsoberhaupt. Als 
ich in Madrid einen Taxi¬ 
fahrer bat, mich zum Zar- 
zuela-Palast, dem Wohn¬ 
sitz Prinz Juan Carlos', zu 
fahren, stieß ich auf „Un¬ 
wissen": „Wer ist Juan 
Carlos"? fragte der Mann. 
War es tatsächlich Unwis¬ 
sen? 

„Wie konunen Sie gera¬ 
de auf Juan Carlos?" fragte 
mich auch die Verkäuferin 
in einer Bildergalerie. Mit 


einem gerahmten Porträt 
Francos konnte sie dienen. 
In jeder Größe. Juan Car¬ 
los war noch nicht zu ha¬ 
ben. 

Nicht zu haben sind auch 
die politischen Parteien 
Spaniens für den unpoliti¬ 
schen Königsenkel: Die 
Monarchisten hätten sei¬ 
nem Vater Don Juan von 
Barcelona den Vorzug ge¬ 
geben. Die Nationalisten 
stimmten lediglich für ihn, 
weil Franco es wünschte, 
und die illegalen Soziali¬ 
sten halten überhaupt nidits 
von einem König von Spa¬ 
nien. „Wenn das Parla¬ 
ment geheim abgestimmt 
hätte, wäre es zweifelhaft, 
ob sich für den jungen 
Mann so viele Stimmen ge¬ 
funden hätten", verriet mir 
in Madrid ein Kenner der 
spanischen Politik. 

Erste Zweifel an der Lo¬ 
yalität der Männer „hinter 
den Kulissen" dürften dem 
zukünftigen Monarchen des 
Halbinselreiches schon ei¬ 
nen Tag nach seiner Nomi¬ 
nierung gekommen sein: 
Bei einem Empfang im Zar- 
zuela-Palast, in dessen Ver¬ 
lauf dem Prinzen die Krone 
angetragen wurde, fehlten 
einige als besonders kö¬ 
nigstreu bekannte Vertre¬ 
ter. Das zuständige Mini¬ 
sterium hatte sie nicht auf 
die Gästeliste gesetzt. 

Nach einem solchen Ein¬ 
fluß auf das politische Ge¬ 
schehen hat sich Juan Car¬ 
los aber auch nie gedrängt. 
Ob es nun besondere Rück¬ 
sichtnahme auf den Gene¬ 
ralissimus war, oder per¬ 
sönlicher Stil: Im Gegen¬ 
satz zu seinem schärfsten 
Konkurrenten um die Kro¬ 
ne Spaniens, dem Bourbo- 
nen-Prinzen Carlos Hugo, 
übte sich Juan Carlos in 
Bescheidenheit. Während 
sein Vetter Hugo die „Car¬ 
listen" um sich sammelte 
und von einer Großver¬ 
sammlung zu anderen zog, 
erklärte Juan Carlos Re¬ 
portern in den schattigen 
Salons seines Palastes: „Ich 
kann Ihnen nur Persönli¬ 
ches über mich berichten!" 

Dieses „Persönliche" im 
Leben des jungen Prinzen 
ist tasächlidi sehr beacht¬ 
lich: Juan Carlos ist nicht 
nur ein ausgezeichneter 
Athlet — ähnlich wie sein 


Schwager König Konstan¬ 
tin ist er im Segelsport ein 
Meister —, er hat auch ein 
sehr nettes und inniges 
Verhältnis zu seiner Fami¬ 
lie. Stundenlang tummelt 
er sich im Schloßgarten mit 
seinen vier- und fünfjähri¬ 
gen Töchtern Christine und 
Elena oder widmet sich 
dem anderthalbjährigen 
Sohn Felipe. Das ist eine 
Seite, die seine Frau Sophie 
so an ihm schätzt. Weniger 
begeistert ist sie davon, daß 
ihr Prinz bei Geselligkeiten 
mehr als zurückhaltend ist. 

Doch gerade diese Zu¬ 
rückhaltung hat Juan Car¬ 
los so nahe an sein Ziel ge¬ 
bracht. Er hat sich nicht in 
gesellschaftliche Intrigen 
verwickeln lassen, und er 
hat nie den Versuch unter¬ 
nommen, als „heimlicher" 
Thronfolger ernst genom¬ 
men zu werden. Während 
sein Vetter Carlos Hugo 
laut den Anspruch auf den 
spanischen Thron anmelde¬ 
te und sich — wie ein Ge¬ 
richt später feststellte — 
zu Unrecht den Titel eines 
„Herzogs von Madrid" zu¬ 
legte, sah man Juan Carlos 
höchstens auf der Jagd mit: 
seinem Schwager Konstan¬ 
tin oder zu Besuch bei dem 
angesehenen deutschenFür- 
sten Metternich auf Schloß 
Johannisburg im Rheingau. 

Zweifellos hat Franco 
diese Zurückhaltung hono¬ 
riert — genauso wie er die 
Voreiligkeit des anderen 
Bourbonen mit der Auswei¬ 
sung aus Spanien quittierte. 

„Prinz Juan Carlos soll 
meine Nachfolge antreten, 
wenn ich durch Gottes Wil¬ 
len eines Tages die Ge¬ 
schicke des spanischen Vol¬ 
kes nicht mehr lenken 
kann", sagte Franco, als er 
den 31jährigen Vorzugs- 
Zögling aus der Bourbon- 
Familie zu seinem Nachfol¬ 
ger nominierte. Wann die¬ 
ser Tag kommt, weiß in 
Spanien niemand — und 
will auch noch niemand 
wissen: Denn mit Franco 
verbinden die Spanier heu¬ 
te ihren wachsenden Wohl¬ 
stand, den sie sich hart er¬ 
arbeitet haben. Nicht nur 
deshalb muß Juan Carlos 
weiter warten: Die Gunst 
der stolzen Spanier läßt 
sich nicht so leicht erobern.® 
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Wissen Sie» warum dieser Mann so sauer ist! 
Weil immer noch alle »»Tank-Wart” zu ihm sagen 

Deshalb suchen wir auch für ihn ein neues Wort. Vielleicht wissen Sie es. 


Sonst ist er immer einer der freundlichsten. 

Weil ihm zufriedene Kunden Freude machen. 
Und Autofahrer, die zu ESSO kommen, sind zu¬ 
frieden. Weil unsere Männer nicht nur für einen 
vollen Tank sorgen, sondern für viel, viel mehr. 
Weil sie Batterien elektronisch testen und laden. 
Weil sie mit modernsten technischen Geräten 
die Reifen sorgfältig montieren und auswuchten. 
Weil sie sogar den Motor elektronisch testen. 

Unsere Männer stellen Scheinwerfer ein, prü¬ 
fen Zündkerzen, beraten beim umfangreichen 
ESSO Zubehörprogramm „alles fürs auto". Und 
sie servieren manchmal auch einen duftenden, 
dampfenden Kaffee... 

Die freundlichen Könner an Ihrer ESSO Station 
sind mehr als nur „Tank-Warte”. Das Wort „Tank¬ 
wart” ist falsch. Deshalb suchen wir jetzt auch 
für sie ein neues Wort. DAS NEUE WORT für 
unsere Tankwarte. 
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Der Roman vom zweiten Leben 
Von n/Uchaei Horbach 



Alfred Karen Berling, Industrie¬ 
kapitän im Ruhestand, hat mit dem 
Leben abgeschlossen. Er kann 
die Tatenlosigkeit des Pensionärs 
nicht ertragen. Seit er nach einem 
Schlaganfail linksseitig geiähmt 
ist, weiß der einstige General¬ 
direktor der DESTAG keinen Aus¬ 
weg mehr. Seine Liebe zu der 
jungen Journalistin Monika Baai, 
mit der er nach Neuguinea reisen 
wollte, bleibt ein unerfüllter Traum. 
Jetzt kümmert sich Gertrud, seine 


Frau, wieder um ihn, und der All¬ 
tag von gestern, dem er entflie¬ 
hen wolite, beginnt von neuem. 
Seine Hoffnung, nach der Pensio¬ 
nierung ein zweites Leben zu be¬ 
ginnen, muß er begraben. Wieder¬ 
holt versucht er, Selbstmord zu 
begehen. Er will sich aus dem 
Fenster stürzen. Doch im letzten 
Augenblick reißt ihn seine Schwie¬ 
gertochter Eva-Maria zurück. Er 
empfindet Zärtlichkeit für sie, und 
ihr Verstehen gibt ihm neuen Mut. 


finden? In der 
Nacht mit Eva-Maria 
wird es sich ent¬ 
scheiden. „Ich habe 
gewußt, daß du 
kommst“, sagte sie 
und streichelte 
seine Wange 


Hat er den Kampl 
seinen einsamen 
Kampf gegen die 
Krankheit gewonnen? 
Wird Alfred Karen 
Berling den Weg zu 
einem neuen Leben 


E ine Nacht wie keine zuvor. 
Er hat das Feuer vom Himmel 
gerissen, er hat die Flamme 
zur Erde gebradit, Blitz in der 
Faust der Titanen. Er hat die Ge¬ 
bote verletzt und die letzte Gren¬ 
ze erobert. Er hat das verbotene 
Land erobert, er hat gesiegt. 

Alle Zweifel sind erlosdien: 

Ich werde wieder gesund. 
Alfred lächelt im Schlaf. Der 
Duft von Eva-Marias Haar weht 
ihn an. Alles im Schlaf, alles im 
Traum. 

Bevof er hinabgleitet, spürt er 
_ ihre kühle Hand auf seiner Wan¬ 
ge, spürt die Hand, die sein Le¬ 
ben sucht, und so schläft er ein. 


Am nächsten Morgen erscheint 
Eva-Maria, während er beim 
Frühstück ist. 

Sie scherzt mit Dr. Wilbrand, 
der Alfred mißtrauisch beäugt, 
sich aber bald davon überzeugen 
kann, daß es mit ihm aufwärtszu¬ 
gehen scheint. 

Sie lacht und scherzt, und in ih¬ 
ren grünen Augen ist nichts an¬ 
deres zu lesen als Freude dar¬ 
über, daß es Alfred besser geht. 

Er sieht sie an, sie hält seinem 
Blick stand, da ist nichts von Ver¬ 
legenheit, Scham oder Reue. 

Er hört Dr. Wilbrand zu und 
hört ihn doch nicht. 

Alles, was er denken kann, ist: 
Sie hat mir das Leben gerettet. 
Gestern nacht, in ihren Armen, 
war ich ein hilfloses Kind, ein 
Krüppel — und dann ein Mann. 
Sie hat mir Mut gemacht, sie hat 
mir den Glauben gegeben, daß 
ich nicht verloren bin. Sie hat mir 
das Leben gerettet. 

Auch ihn erfüllt keine Scham, 
sondern nur Dankbarkeit gegen¬ 
über Eva-Maria. 

Und er weiß auch, daß er jetzt 
entschlossen ist, zu kämpfen. 

Ich kann wieder kämpfen, denkt 
er, während er in Eva-Marias 
Augen sieht. Ich kann wieder 
kämpfen, und ich werde wieder 
kämpfen. 

Sie beugt sich über ihn und 
küßt ihn. 

Es ist der Kuß des Kindes für 
den Vater. 


Alles von vorn. Ein ganzes 
Leben neu. Mit einem gelähm¬ 
ten Bein, einem gelähmten Arm, 
einem gelähmten Gesicht. 

Halt, nur halbseitig. Linksver¬ 
krümmtes Gesicht, steht dir nicht 
mal schlecht, wie? Als Clown in 
der Manege würdest du einen 
Batzen Geld verdienen können, 
völlig ungeschminkt. 

Lache, Bajazzo! Na klar, was 
soll er auch anderes tun? 
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Blickpunkt 

Ein Spiegel. Aber ein äußergewöhnlicher, Weil sein Rahmen aus Hostyren ist. 

Von einem international bekannten Designer gestaltet. Also nicht nur zum Hineinschauen, 
sondern auch schön zum Anschauen. In jedem Raum, in dem er hängt. In der Diele, 
im Zimmer und sogar im Bad. Der Möbelfachhandel und viele Kaufhäuser führen bereitssolche 
Blickpunkte - in mehreren Farben. Schreiben Sie uns doch mal, wenn Sie ^ 

Rahmen suchen, die aus dem Rahmen fallen. Farbwerke Hoechst AG, r®Hostyr®n) 
Verkauf Kunststoffe, Entwicklungsgruppe, 6230 Frankfurt (Main) 80 

Hostyren- ein Kunststoff von Hoechst 


Noch mehr Interessantes über Hostyren: 

Attraktiver Modeschmuck, leicht zu reinigende Haus¬ 
haltwaren, kristallklare Lampenschirme, Bügel für 
Hemden, Verpackungen, die den Inhalt nicht mehrver- 
bergen, technische Teile aller .Art wie Abdeckhauben, 


Stapelkästen und Spulenkörper werden heute aus 
Hostyren hergestellt. 

Dieser Kunststoff ist jedoch noch wandlungsfähiger: 
Hostyren FM (Schaumpolystyrol) schützt hochwertige 
technische Produkte vor Transportschäden, hält Er¬ 


frischungsgetränke kühl und den Kaffee warm. 

Und auch beim abendlichen Fernsehen Ist Hostyren 
dabei: Fernsehgehäuse werden aus einem speziellen 
Typ dieses, in vielen Variationen lieferbaren Kunst¬ 
stoffs hergestellt. 




madien Sie SihluB mit 


Schluß mit harter, kratziger; 



Vemell macht alles so weich, so flauschig, . 

so schmiegsam. Sie fühlen es. Auch Ihre Wäsche 
wird wunderbar weich.Vernell-weich! ^ 
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Trude kommt und Trude geht. 
Jeden Tag um vier und jeden Tag 
um fünf. Die Kinder kommen 
mit Eva-Maria. 

Morgens kommt Schwester Kim 
und lüftet. Es ist schon ein blau¬ 
schwarzer Stich in der Luft wie 
vom kommenden Herbst. Alfred 
schließt die Augen und läßt die 
kühle Luft über seine Stirn strei¬ 
chen, wagt es nicht, daran zu 
denken, wie spät es schon sein 
könnte auf dem Kalender seiner 
Tage, schwebt so dahin auf dem 
Ineinandergleiten von Helle und 
Dunkel, von Morgen, Mittag, 
Abend und Nacht. 

Rhythmus, unterbrochen nur 
von den Untersuchungen und 
den mechanischen Übungen, mit 
denen er unter der Assistenz ei¬ 
ner jungen Neurologin begonnen 
hat. Es ist eine robuste junge 
Frau, die mit Männern nicht viel 
im Sinn zu haben scheint, nur ihre 
Arbeit zu kennen vorgibt und ein¬ 
silbige Antworten auf die einsil¬ 
bigen Fragen gibt, die Alfred ihr 
manchmal stellt, um die von ihr 
mit Andacht vorgetragenen Übun¬ 
gen zu unterbrechen; denn die 
stumme Verbissenheit, mit der 
Ärztin und Patient Glieder ren¬ 
ken und Hände kreisen lassen, 
Schenkel dehnen und Gesichts¬ 
muskeln zu bewegen versuchen, 
hat schon fast etwas allzu Inti¬ 
mes, beinahe Obszönes an sich. 

Die Tage reihen sich anein¬ 
ander, blauschwarzer Stich des 
Herbstes ist in der Luft, und er 
hat noch keinen einzigen der 
zahlreichen Briefe Monikas ge¬ 
lesen, die mit akkurater Regel¬ 
mäßigkeit eintreffen. 

Eines Tages kann er gehen. 
Wieder so gehen wie nach sei¬ 
nem ersten Schlaganfall. 

Es geschieht durch Zufall; Er 
sitzt auf dem Bettrand, will sich 
in den Rollstuhl schleusen, als 
die Tür aufgeht und Martina er¬ 
scheint, große Augen, Schmoll- 
mund aufgeworfen, kindliche Fi¬ 
gur in einem gelben Sommerkleid. 
Sie hat einen Strauß Feldblumen 
mitgebracht, selbst gepflückt, die 
sie dem Opa überreicht. „Warum 
kannst du immer noch nicht ge¬ 
hen?" fragt sie grausam und mit 
Vorwurf in der Stimme. 

Er gibt sich einen Ruck. 

Er schaut in diese gnadenlosen 
Augen des Kindes, in diese lie- 
bend-besitzenwollenden, strafen¬ 
den Augen der nodi unentdeck- 
ten Frau im Körper des Kindes, 
er sagt: „Gib mir die Hand", es 
reißt ihn hoch, einfach der Wille, 
einfach dieser masochistische Wil¬ 
le, es zu tun. 

Er steht. 

Martina klatscht in die Hände 
und lacht gellend auf. Es ist ein 
Lachen des Triumphes und der 
Koketterie. S i e hat es geschafft. 
S i e hat Opa zum Gehen ge¬ 
bracht. 

Er geht. Stützt sich schwer at¬ 
mend auf den Stock. Stolpert 
zum Fenster. 

Da draußen, da sieht er die 
Welt. Nicht mehr seine Welt. 

Es ist wirklich Herbst. Braun¬ 
blättriger, schwüldunstiger Herbst 
über den Dächern, rotgelacktes 
Laub, glitschiges Grün, letzter Le¬ 
benshauch. 



Schwalben sicheln die Luft in 
schwarze Schnitzel. Bald so fern, 
nie mehr nah. Wird er je wieder 
Schwalben sehen in einem neuen 
Frühling? 

Er läßt die Stirn gegen die Hand 
sinken, mit der er sich auf den 
Fenstergriff stützt. Er möchte die 
Augen schließen, möchte nichts 
mehr sehen. Aber er weiß, er 
muß hinausschauen in diese Welt, 
die nicht mehr seine Welt ist und 
doch immer noch seine, denn er 
muß sehen, wie sein Leben wei¬ 
tergehen soll, dieses Leben ohne 
Sinn. 

Unten auf dem Parkplatz sieht 
er Eva-Maria. Sieht ihren 
schnellen Schritt, minikurzer Rock, 
sieht das blondflammende Haar 
in der Sonne, Seidengespinst, 
spürt seine Hände in diesem Haar 
in jener Nacht, die wie ein Traum 
ist, jener wilden Nacht der wirk¬ 
lichen Unwirklichkeit, spürt sie 
mit einemmal jäh wieder. 

Heiß steigt ihm das Blut in die 
Wangen. 

„Ist dir nicht gut?" hört er die 
kühl-kindliche, neugierige, ein 
bißchen tadelnde Stimme Martinas. 

„Doch, doch", sagt er mit eine)^ 
Stimme, die noch heiserer ge¬ 
worden ist, noch verknautsch¬ 
ter, seit die linke Wange gelähmt 
wurde. 

Er läßt den Fensterriegel los, 
dreht sich um, geht sicher, das 
willenlose und hilflose linke Bein 
nachschleppend wie eine Mario¬ 
nette mit verhakelten Fäden, 
schwer auf den Stock gestützt, zu 
seinem Bett zurück. 

Hart arbeiten seine Lungen. 
Stoßweise kommt der Atem. Keu¬ 
chend setzt er sich aufs Bett, ruht 
sich aus. 

Er hat Eva-Maria gesehen, hat 
ihre Haut unter seinen Händen 
gespürt, in dieser einen Sekunde, 



„Die Schachtel gefällt mir, 
aber an Stelle der Pra¬ 
linen sollte man Abmage¬ 
rungspillen hineintun!“ 


und er weiß, daß er leben will, 
leben muß, leben wird. 

Er weiß auch, daß er dies hier 
nicht mehr kann. Daß alle Übun¬ 
gen, alles Arbeiten sinnlos sind. 
Er muß raus. Weg von hier. 
Irgendwohin. 

Aus eigener Kraft neu anfan¬ 
gen. 

Das ist das einzige, was ihm 
noch geblieben ist. 

Als Eva-Maria ins Zimmer tritt. 


kann er schon wieder lächeln. Er 
spürt das schiefe Zerren seiner 
Lippen bis in die gelähmte Wan¬ 
ge hinein. 

Als Martina gegangen ist, 
packt Alfred Evas Handgelenk, 
zwingt sie, ihn anzusehen. 

„Ich brauche dich", sagt er nur. 

Sie schaut ihn an, ihre Lippen 
öffnen sich, die Farbe weicht aus 
ihren Wangen, ihr Mund zittert, 
die Zunge fährt schnell über die 
trockene, spröde Haut, er sieht 
die glatte Linie ihres Halses, sieht 
die Höhlung tief über dem An¬ 
satz der Brust. „Ich brauche dich", 
sagt er noch einmal. „Ich will 
weg. Niemand soll davon erfah¬ 
ren. Erst wenn ich weg bin, ver¬ 
stehst du?" 

Sie schüttelt stumm den Kopf. 

„Du wirst es verstehen", sagt 
er grimmig. „Es geht um mein 
Leben. Wenn ich hierbleibe, ver¬ 
recke ich. Krepiere einfach, ver¬ 
stehst du? Ich ersticke. Ich muß 
raus, an die frische Luft! Für 
immer. Begreifst du das?" 

„Victor kommt nächste Woche 
zurück", sagt sie ohne jeden er¬ 
kennbaren Zusammenhang. 

„Na und? Wirst du dich wieder 
mit ihm versöhnen?“ 

Sie schlägt die Augen nieder. 
Sie versucht, ihm ihre Hand zu 
entziehen, aber er hält sie fest. 

„Ich lasse mich scheiden, das 
weißt du, daran kann auch seine 
Rückkehr nichts mehr ändern." 

„Wirst du mir helfen?" 

Es geht jetzt nicht um Victor. 
Es geht um sein Leben. Um das 
Leben, das sie ihm in jener Nacht 
wiedergeschenkt hat. Weiß sie 
das nicht mehr? 

„Ich brauche dich", sagt er noch 
einmal. 


Er trainiert heimlich, und eben¬ 
so heimlich bereitet er seine 
Flucht vor. 

Papiere und Geld sind noch bei 
seinen Sachen im Schrank des 
Krankenzimmers. Sein Anzug 
hängt dort, den er getragen hat 
an jenem Tag des Abflugs von 
Düsseldorf-Lohausen. 

Nachts zieht er ihn heimlich an, 
marschiert durch das Zimmer, 
humpelnd, hinkend, auf den Stock 
gestützt. Das linke Bein ist kalt, 
Marmor mit dunklem Aderwerk. 

Die Zähne zusammenbeißen: 
weitermachen — an nichts den¬ 
ken, nur daran, ich werde es 
schaffen. 

Und er macht weiter. 

Acht Wochen nach seinem ver¬ 
geblichen Versuch, Schluß zu ma¬ 
chen, ist er soweit. 

Er wartet bis Mitternacht. Dann 
verläßt er sein Zimmer, ganz 
selbstverständlich, ein Mann mit 
einem Ziel. 

Den Korridor entlang zum Fahr¬ 
stuhl. Der Krückstock tappt durch 
die leeren Gänge. Schwarz fällt 
sein Schatten auf das Kruzifix an 
der Wand. 

Mit dem Fahrstuhl nach unten. 
Durch den Flur zur Tür. 

Die Schwester am Empfang der 
Klinik telefoniert. Ihr Gesicht ist 
abgewandt. 

Alfred stößt die Tür auf, ist 
draußen, auf der Treppe, in der 
Auffahrt, auf dem langen Weg 
zur Straße. 


Er bleibt stehen, saugt tief die 
Luft in seine Lungen. 

Die Luft der Freiheit. 

An der nächsten Ecke nimmt 
er ein Taxi, ganz selbstverständ¬ 
lich. 

Nach einer Viertelstunde ist 
er am Ziel. 

Er bezahlt, steigt aus, geht über 
den Plattenpfad zu seiner Villa 
hinüber, tastet nach seinen Schlüs¬ 
seln, hangelt sich die Stufen zur 
Haustür hinauf, drückt den 
Schlüssel ins Schloß. 

Er spürt jetzt die Anstrengung 
in allen Gliedern, lauscht. 

Das Dröhnen der anspringen¬ 
den Heizung läßt seinen Kopf 
herumfahren. Ist immer noch nicht 
repariert. Trudes Schlamperei, 
natürlich. 

Die Heizung, der Wind, das 
Ploppen der Tannenzapfen, 
Verkehr, nah und doch weit weg. 
Sonst nichts. Sie schlafen. 

Ist nur natürlich um diese Zeit. 
Mitternacht vorbei, es geht auf 
ein Uhr zu. 

Er dreht den Schlüssel um, 
stützt sich schwer auf den Stock, 
hievt sich zum Eingang hoch. 

Wieder geht dieses Zucken 
durch sein linkes Bein, das ihm 
seit einigen Tagen anzeigt, daß 
noch Leben darin ist. 

Er hat geschwiegen, zu keinem 
Menschen davon gesprochen. 
Der Kampf war sein Kampf, ganz 
allein. 

Er tritt in die Halle, schließt die 
Tür hinter sich. 

Dumpf tappt der Stock durch 
den Raum. Das ist nicht zu än¬ 
dern, obwohl er die Kappe mit 
Filz überzogen hat. 

Kein Licht. Seine Augen sind 
an die Dunkelheit der zahllosen 
Nächte gewöhnt, in denen er 
schlaflos in der Klinik gelegen 
und gegrübelt hat. 

Er erreicht den Durchgang, fin¬ 
det die Zimmerflucht der Familie 
seines Sohnes, bleibt stehen, 
horcht. 

Von Trude kein Laut. Vielleicht 
ist sie überhaupt nicht zu Hause. 

Er zuckt mit den Schultern. Sei¬ 
ne Hand streicht über das Holz 
der nächsten Tür. Eva-Marias 
Zimmer. 

Die Klinke gleitet in seine 
Hand. Die Tür öffnet sich. Licht 
leckt ihn aus einem dreiarmigen 
Kerzenleuchter an. 

Eva-Maria hockt auf dem Bett, 
das lange blonde Haar ausge¬ 
kämmt, die Beine angezogen, die 
Arme um die Schenkel geschlun¬ 
gen, Kinn auf die Knie gestützt, 
ihre Augen ruhig, selbstsicher. 

„Komm herein", sagt sie. 

Er bleibt in der Tür stehen. 

„Mach die Tür zu.“ 

Sie gleitet vom Bett, kommt auf 
ihn zu. Sie schließt die Tür, nimmt 
ihm den Stock ab, lehnt ihn vor¬ 
sichtig gegen die Wand, nimmt 
Alfred den Mantel ab, führt ihn 
zum Bett, stützt ihn, während er 
sich schwer atmend niederläßt. 

Sie hockt sidi vor ihm hin, sieht 
ihn von unten her an. „Nun?“ 
fragt sie. 

„Woher wußtest du, daß ich 
kommen würde?” 

„Ich habe es gewußt." 

„Ich brauche dich!“ 

Sie erhebt sich, beugt sich über 
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aus reiner Lebensfreude 


11 stück DM 1,- 
21 Stück DM 1,90 
24 Stück DM 2,20 

in Österreich 20 Stück ÖS 11,- 




Freude am Leben. Das Leben leben. Erleben. 

Fröhlichsein. Genießen... die Cigarette mit viel Geschmack: 

MILDE SORTE. Die Cigarette mit dem vollen Tabakaroma. MILDE SORTE. 
Die vollwürzige, die aromatische aber milde... 

„im Rauch nikotinarme” Cigarette. 


Familien- 
Einkaufs- 
bummel 
zu Hause 


Machen Sie einen bequemen Ein¬ 
kaufsbummel. Mit dem neuen 
Schöpflin-Katalog. Denn gün¬ 
stiger und bequemergeht’s nicht 
mehr. Schnell Schere zur Hand. 
Ritsch — Ratsch. Gutschein aus- 
schneiden. Adresse drauf. Ab 
die Post. 

Schöpflin-Kunden erhalten den 
Katalog ohne Anforderung. 
Fordern Sie Sammelbesteller-In- 
formationen an. 
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ihn und beginnt langsam, fast 
zärtlidi, ihn zu entkleiden, wie 
man ein müdes Kind entkleidet, 
um es ins Bett zu bringen. 


Der Mond hängt gezackt im 
Fenster. 

Geblendet schaut Alfred in das 
grelle Silber der Nacht, hört 
nichts, sieht nichts, spürt nur die 
Hitze vom Nacken bis in die Fuß¬ 
spitzen, spürt wieder Kraft in 
Armen und Beinen, der eiserne 
Wille zahlt sich aus. 

Feuer im linken Bein. Aber das 
Bein lebt. Feuer im linken Arm. 
Und der Arm lebt. 

Eva-Maria hat das Gesicht in 
die Kissen gepreßt. Alfreds Lip¬ 
pen tasten sich über ihren Nak- 
ken, er spürt ihr Haar in seinem 
Mund. 

Eva-Marias Kopf hebt sich, ihr 
Gesicht schmiegt sich nach hinten 
an Alfreds Wange. 

Der Mond sprüht in ihren 
Augen. 

Dein Leben für mein Leben. 

Deine Jugend für meine alten 
Tage, für einen Krüppel. 

Aber er ist kein Krüppel mehr. 

ln der Umarmung Eva-Marias 
ist er wieder zum Mann ge¬ 
worden. 


Fahlgrau der Morgen, nur ein 
paar Stunden später. 

Alfred erhebt sich, bewegt sich 
stumm, zieht sich schweigend an. 
Dann steht er an der Tür. Eva- 
Maria hat sich nicht gerührt. 

Er öffnet die Tür, tritt hinaus, 
schließt sie hinter sich, schreitet 
den Flur entlang zum Hausein- 
gang. 


Es gibt Begegnungen, mit de¬ 
nen man niemals rechnet, obwohl 
man sie in das Kalkül der kom¬ 
menden Dinge einbeziehen müßte. 

Es gibt Ereignisse, die einen so 
unvorbereitet treffen, daß man 
wie versteinert, hilflos dem Ab¬ 
lauf des Geschehens folgt. 

So ist es auch jetzt. 

Alfred steht wie angefroren, 
Füße aus Eis, Blut wie Wasser 
von einem Gletscher. 

Das Gesicht Trudes im jäh auf- 
grellenden Licht einer Stehlampe. 

Morgenmantel um den fülligen 
Leib, unfrisiert, Mundwinkel 
schlaff, grantig verkantet, Augen 
halb geschlossen, ins Dunkel hin¬ 
ter der Stehlampe blinzelnd. 

„Victor?" fragt sie unsicher. 

Alfred antwortet nicht. 

„Du warst bei Eva-Maria? Vic¬ 
tor, wann bist du — mein Gott, 
wir haben dich doch erst morgen 
erwartet." 

Alfred tritt ins Licht der Lampe. 

Trude steht da. Steht einfach. 

Ihr rechter Arm beginnt zu zit¬ 
tern, die Hand zuckt, fährt zum 
Mund hoch, die Lippen öffnen sich 
zum Schrei, aber da kommt kein 
Schrei über die Lippen, die Farbe 
fließt aus dem Gesicht, langsam, 
tropfenweise, wie das Herz das 
Blut aus den Gefäßen saugt. Kein 
Laut, nur ein tönernes, hohles 


Krächzen: Er ist bei Eva-Maria 
gewesen. Jähes Erkennen, sie 
weiß alles, kaim es nicht glauben, 
weiß es, das sieht Alfred an dem 
Aufgrellen in ihren Augen, weiß 
es und kann es nicht fassen. Kein 
Laut, nur dieses qualvolle Rö¬ 
cheln, dann Purpurfarbe in den 
Wangen, Puterplusten um den 
Hals. Sie bekommt einen Anfall, 
was schert es mich, sie hat mich 
kaputtgemacht, sie mit all den 
anderen, ohne es zu wissen, ohne 
es zu wollen, aber sie hat es ge¬ 
tan, verdammt nochmal, ja, so 
war es. 

„Alfred", röchelt der fahle 
Mund schließlich. 

Er grient. Er spürt, wie sich sei¬ 
ne Lippen nach links hin zerren, 
spürt, wie die Wange jäh mit 
brennendem Leben erfüllt ist. 

Ein wilder Stromschlag des 
Glücks jagt durch seinen Körper. 

„Ja, cler Alfred, ja, ich bin es", 
lacht er, und seine Stimme schep¬ 
pert im Triumph. 

„Nein...“, flüsterte Trude. 

Alfred geht an ihr vorbei zur 
Haustür. 

Trude steht, dreht sich nicht um. 

Als er die Klinke in der Hand 
hat, wendet sie langsam den 
Kopf, Millimeter um Millimeter, 
blickt über die Schulter, schreck¬ 
verzerrt, ungläubig, Gespenster 
in den Augen. 

„Ja, ich bin es", lacht Alfred 
noch einmal. „Ich war es, 
aber ich bin es nicht mehr." 

Damit geht er hinaus. Leise 
schließt er die Tür hinter sich. Er 
zögert einen Moment lang. Dann 
nimmt er den Hausschlüssel aus 
seiner Tasche und wirft ihn in 
den Briefkasten. 

Er geht den Pfad entlang. 

Erst an der Gartenpforte merkt 
er, daß er keinen Stock mehr 
braucht, daß sein Gesicht ihm 
wieder gehorcht. Die Lähmung 
ist besiegt. 


Es gab keinen direkten Weg zu 
Monika, das wußte Alfred. Er 
brauchte eine Zeit der Anpassung, 
brauchte Zeit, um die von der lan¬ 
gen Krankheit geschwächten Kör¬ 
perkräfte wiederzuerlangen. 

Er brauchte Zeit, um seine Bei¬ 
ne wieder ans Gehen, seine Hän¬ 
de ans Zupacken zu gewöhnen. 
Er brauchte Zeit zum Nachden¬ 
ken und Zeit, um aus dem ge¬ 
schundenen Leib, dem vercjuol- 
lenen Gesicht wieder das zu ma¬ 
chen, auf das er einmal stolz ge¬ 
wesen war. 

Noch in der gleichen Nacht fuhr 
er per Anhalter in die Eifel. Er 
landete in einem Dorf hinter den 
Bergen, schlief in einem Heu¬ 
schober. 

Ohne Ziel, ohne Absicht war er 
gekommen. Hatte es dem Zufall 
überlassen, wohin er ihn trieb. 

Er schlief so gut wie nie zuvor 
seit seiner Erkrankung. 

Am Morgen frühstückte er im 
Gasthof „Zur Linde", aß deftiges 
Bauernbrot, selbstgemachte But¬ 
ter, Schinken, zwei Rühreier, 
trank drei Tassen Kaffee dazu. 

Um zehn Uhr meldete er sich 
bei der Försterei in Zaberbach. 
Um elf Uhr war er draußen bei 
den Waldarbeitern, für zwei Mark 
fünfzig die Stunde. 
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Fortsetzung von Seite 33 
Er brauchte Zeit, seine Hände 
wieder ans Zupacken zu ge¬ 
wöhnen. 

Er brauchte Zeit zum Nach¬ 
denken. Der kürzeste Weg zu Mo¬ 
nika war nicht unbedingt der 
schnellste. 


Zunächst bekam er leichte Ar¬ 
beit. Das machten sie immer so 
mit neuen Leuten. Aber nach ein 
paar Tagen wurde es härter. 

Das Schlimmste war das Un¬ 
kraut, die Dornenranken der 
Brombeeren, die nach dem lan¬ 
gen Regen der letzten Wochen so 
schnell gewachsen waren, daß sie 
wie eine grüne Wand den Forst 
umgaben und die jungen Tannen 
zu ersticken drohten. 

Meter um Meter arbeitete Al¬ 
fred sich vor, immer den schweren 
Boden des feuchten Waldbodens 
in der Nase, das Sirren der Mük- 
ken im Nacken, die Hitze seines 
Schweißes unter den Armen. 

Hacke über den Kopf, mit 
Schwung in den Boden, Wurzel 
raus, weiter. 

Hacken und ziehen und Zusam¬ 
mentragen, Schweiß von der Stirn 
in den Nacken. 

Er blinzelte gegen das Licht, 
sah den Vorarbeiter Colman zwi¬ 
schen den Tannen erscheinen. 

Der Vorarbeiter blieb vor Al¬ 
fred stehen, breitbeinig in seinen 
grauen Kordhosen und den hohen 
schwarzen Gummistiefeln, dem 
grünen Lodenhemd und der 
grauen Leinenjoppe. Er hatte die 
grüne Forstkappe in den Nacken 
geschoben, und ein dicker 
Schmutzstrich zog sich quer über 
die bucklige Stirn. 

Colman blinzelte Alfred mit 
seinen eisig blauen Augen an. 

.Wie geht's, Alter?“ fragte er 
mit diesem halben Spott, in dem 
ärgerliche Bewunderung mitklang. 

.Na, prima, oder?" knurrte Al¬ 
fred. Er riß die Hacke hoch, schlug 
sie in den Boden, keine Hand¬ 
breit von Colmans Zehen entfernt. 

Colmans Lächeln vibrierte. .Ich 
sehe es“, sagte er, „hast deine 
zwei Mark fuffzig pro Stunde 
verdient, Jakob, muß man sagen.“ 
Er nannte ihn einfach Jakob, denn 
niemand hier wollte seinen Na¬ 
men wissen. 

.Hab' ich, oder?" Alfred wü¬ 
tete sich weiter in das Unkraut 
hinein, so gut es ging. 

.Hast du", bestätigte Colman 
mit forcierter Lässigkeit. 

.Du nicht", erklärte Alfred. 

.So?" Colman hob die Augen¬ 
brauen. 

„Nee, keine fuffzig Pfennig in 
der Stunde bist du wert", sagte 
Alfred. Er warf die Hacke zu Bo¬ 
den, richtete sich auf. Der Schmerz 
der geschundenen Hüften fuhr 
ihm siedend ins Kreuz, aber er 
ließ sich nichts anmerken. 

Das war das neue Leben. 

Nee, kein Schwächling. Er nicht. 
Kein Schlaganfall, kein gelähm¬ 
ter Hintern, nee. Nicht vor einem 
Kerl wie Colman. 

Alfred wischte sich den Schweiß 
von der Stirn, ging zu dem Baum¬ 
stumpf hinüber, wo seine Tasche 
mit cler Teeflasche und den Stul¬ 
len lag. 

„Wozu tust du das?“ fragte 



Colman. „Wozu das alles? Reicht 
dir deine Pension nicht, Alter?" 

„Hast den Nagel auf den Kopf 
getroffen." 

Colman kniff die Augen zu¬ 
sammen. In das eisige Blau trat 
ein giftiges Glitzern. „Ich glaube 
dir kein Wort", sagte er. „Und 
ich hätte dich nicht genommen, 
wenn wir nicht einfach jeden hier 
brauchen würden." 

„Glaub’ ich." 

„Du warst nie n einfacher Ar¬ 
beiter." 

„Na und?" 

„Haste was aufm Kerbholz? 
Kannste mir ruhig sagen“, er¬ 
klärte Colman, und ein plump¬ 
vertraulicher Ton kroch in seine 
Stimme. 

Alfred lachte hart auf. Er nahm 
die Tasche, packte eine der Stul¬ 
len aus, welche seine Zimmerwir¬ 
tin ihm am Morgen geschmiert 
hatte, biß hinein. Er kaute lang¬ 
sam, spülte mit dem kalt gewor¬ 
denen Tee aus der Feldflasche 
hinterher. 

„Kannste mir wirklich sagen“, 
erklärte Colman nochmal. 

Alfred schnaubte verächtlich 
durch die Nase. 

In der Ferne rumpelte es von 
den Sprengungen im Steinbruch. 

Alfred setzte sich auf den 
Baumstumpf, blickte von unten 
her zu Colman hoch, der breit¬ 
beinig dort stand, auf seinen 
Gummilatschen, neugieriges Ge¬ 
sicht vorgereckt, geblähte blasse 
Nasenflügel, die Augen jetzt dun¬ 
kel unter der Kappe, die er wie¬ 
der in die Stirn geschoben hatte. 
Von seinen Nasenlöchern stieg 
faseriger Zigarettenrauch auf. 



„Nee", sagte Alfred glucksend, 
„nee. Junge, keine Belohnung, die 
du dir verdienen kannst. Bin nir¬ 
gendwo abgehauen, wenn du das 
glaubst." 

„Bestimmt nicht, Alter?" grin¬ 
ste Colman. 

Alfred faltete das Stullen¬ 
papier, steckte es in die wachsle¬ 
derne Tasche zurück. Er trank den 
Rest des Tees aus. Er hinterließ 
einen Metallgeschmack im Mund, 
den er seit Jahren nicht mehr ge¬ 


kannt hatte. Nicht mehr, seit er 
selbst mit angepackt hatte, da¬ 
mals, in jenen verdammten Hun¬ 
gerjahren. 

Der Geschmack von lauwar¬ 
mem Kräutertee, mit Sacharin ge¬ 
süßt, der Geschmack von kleiigem 
Maisbrot und Butterschmalz, von 
Brennesselgemüse und Bratkar¬ 
toffeln ohne Fett, Tabak aus weg¬ 
geworfenen Zigarettenkippen, 
gesammelt, getrocknet und neu 
gerollt, der Geschmack vom ewi¬ 
gen Staub der Trümmerhalden, 
von der Öde der entleerten Städ¬ 
te, von der unerleuchteten Nacht 
in den ausgeschossenen Straßen. 

Alfred blickte hoch und sah in 
Colmans Gesicht, und er wußte, 
was das für ein Gesicht war. 

„SS-Mann“, knurrte er und 
schraubte die Feldflasche zu. 

„Was?" fragte Colman ver¬ 
blüfft. 

Alfred lachte heiser. Er steckte 
die Feldflasche in die Wachstuch¬ 
tasche, legte sie auf den Wald- 
boddn, erhob sich. Er reckte sei¬ 
ne Arme, spürte das Leben in 
der manchmal immer noch etwas 
leblosen linken Hand, bewegte 
die Finger kreisend. 

Colman sah ihm zu mit vorge¬ 
recktem Gesicht, die Augen hoch¬ 
geschraubt, Mißtrauen, Wut im 
Blick. 

„Hast du ... SS-Mann gesagt?" 
fragte er. 

„Hab' an was gedacht“, grien¬ 
te Alfred. 

„So?" fragte Colman drohend. 

„Hab’ gedacht, du hast ein Ge¬ 
sicht wie einer von der SS, den 
ich mal gekannt habe." 

Colmans Kopf zuckte zurück. 
Seine Schultern fielen herab, ho¬ 
ben sich wieder. Er zerquetschte 
die Zigarette in seiner linken 
Hand, bröckelte Tabak und krü¬ 
meliges Papier zu Boden. 

„Vorsicht, Brandgefahr", grien¬ 
te Alfred. 

„Was soll der Quatsch?" frag¬ 
te Colman leise. „Ich war nicht 
bei der SS, Alter. Ich bin zwei¬ 
unddreißig. Ich bin viel zu jung 
dazu, Jakob.“ 

„Na klar", sagte Alfred leicht¬ 
hin. 

„Willst mich bloß ärgern, wie?" 

„Wozu? Kam mir nur so in den 
Sinn." Alfred hob die Spitzhacke 
auf. 

Colman stemmte die Fäuste in 
die Taschen seiner grauen Leinen¬ 
jacke. „Fang nicht an zu stän¬ 
kern", sagte er. „Hast du mich 
verstanden, Jakob?" 

„Klar, Junge“, erwiderte Al¬ 
fred und hob die Hacke. 

Colman blieb noch ein paar Se¬ 
kunden lang stehen, Unschlüssig¬ 
keit färbte seine Augen gelb, 
dann wandte er sich abrupt um 
und stapfte durch das matte Licht 
zwischen den Tannen davon. 

Drüben rumpelte es wieder von 
den Explosionen im Steinbruch. 

So fern und doch so nah. So 
verdammt nah, daß man es nicht 
mehr vergessen konnte. Das Rum¬ 
peln wie von Gewitter. Damals 
war es genauso... 


Gewitter kam auf an jenem 
Tag, als ich den Anruf erhielt. 

Anruf aus Grömitz an der Ost¬ 
see: „Herr Generaldirektor..." 


„Hab’ keine Zeit“, und es 
polterte vom Gewitter hinten 
über dem Rhein, es war stickig 
heiß im Büro, die Klimaanlage 
noch nicht installiert, keine Zeit. 

„Es ist dringend, Herr Direk¬ 
tor. " 

Das Summen in der Leitung 
und dann die spröd-entschuldi- 
gende, schnell über alles hinweg¬ 
kommenwollende Stimme des Po¬ 
lizisten, der Arzt hinterher, nein, 
keine Hoffnung, vor einer halben 
Stunde ist Ihr Sohn ertrunken, 
nein, die künstliche Beatmung... 

Nein, es hat nicht lange ge¬ 
dauert, es muß sehr schnell ge¬ 
gangen sein. Das Boot ist im 
Sturm gekentert. 

Alfred schaute unwillkürlich 
nach draußen. Das Gewitter kam 
aus dem Osten. 

Der gleiche Sturm, der Günter 
getötet hatte. 

Er stand da, hielt den Telefon¬ 
hörer umkrampft, sagte nur ja 
und nein und nein und ja und 
spürte, wie alles aus ihm weg¬ 
floß. 

Ein Leben zu Ende durch einen 
Telefonanruf. Und dann ein 
neues Leben, ohne den geliebten 
Sohn. 

Ein Leben, das nur noch den 
Beruf kennt. Sonst nichts. 

Und dann auch kein Beruf mehr. 

Leben ohne Sinn. Steine sam¬ 
meln. Oder Holz hacken, zum Bei¬ 
spiel. 

Alfred lachte bitter auf. 


Alfred richtet sich auf, blin¬ 
zelt in das Bemsteinlicht zwi¬ 
schen den Tannen, Abend hängt 
unter den Asten, er steht und 
sieht nur noch diesen einen 
Abend, der ihm das alles genom¬ 
men. Alles, was das Leben anders 
machte, seinen Sohn, seinen Lieb¬ 
lingssohn, für den er alles tat. 

Günter. 

Alfred spürt, wie es ihm die 
Kehle zuschnürt. Er reißt die 
Augen auf. 

Junge, das ist lange her. Viel 
zu lange. 

Er schultert die Hacke. 

Es rumpelt, und hell bricht es 
durch die Zweige, ein Blitz 
schlägt in den Wald. 

Donner dröhnt, und dann hört 
Alfred den Schrei. 

Ein Schrei, der das Blut in 
seinen Adern gerinnen läßt. 

Regen rauscht jäh herab, eine 
dünne Wand aus Stahl. 

Der Schrei hallt und hallt und 
vibriert von der Höhlung des 
Waldes wider. Ein Mensch 
in seiner Todesangst. Ein Un¬ 
glück. 

Alfred spürt, wie sich ihm das 
Haar im Nacken aufrichtet. 

Er läßt die Hacke losj sie fällt 
in den Matsch zu seinen Füßen. 

Der Schrei bricht ab, endet in 
einem Stöhnen, das ihm das Blut 
in die Schläfen treibt. 

„Vater!“ gellt es drüben. 

„Ich komme!" schreit Alfred 
und beginnt zu laufen, und er 
denkt an seinen toten Sohn. Da¬ 
mals war es zu spät, alles war 
zu spät, aber vielleicht kann er 
heute helfen — einem Fremden, 
der vielleicht auch sein Sohn sein 
könnte... 
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Der sensationellste Färb 



Die Bilder 


Eine Dokumentation der BUNTEN 
Jllustrierten. Auf dem Mond von den 
Astronauten Neil Armstrong und 
Edwin Aldrin fotografiert: 


des 


Jahrhunderts 



Diese 
Spuren... 

Der erste Schritt in ein 
neues Zeitalter: Der 
Mensch betritt den Mond! 
Im Bild: der linke Fuß 
von Neil Armstrong. In 
diesem historischen 
Augenblick wird der alte 
Traum der Menschheit 
wahr. Diese Szene filmte 
Edwin Aldrin, der 
zweite „Mondmann“ (I.). 

...verweht 
kein Wind 

Sensationsfoto vom 
Mond: Ein Mensch auf 
dem Erdtrabanten. Im 
Visier des Raumanzuges 
von Edwin Aldrin spiegeln 
sich Neil Armstrong, der 
ihn fotografiert, und die 
Mondlandefähre wider. 

Im Vordergrund die Fuß¬ 
stapfen der Raumfahrer. 
Sie künden für alle Ewig¬ 
keit von diesem Aben¬ 
teuer der Menschheit. 













Ein Laser¬ 
strahl 
mißt die 
Entfernung 

Dieser Laser-Reflek¬ 
tor (links, Vorder¬ 
grund) wirft 
Lichtstrahlen zu¬ 
rück, die von 
der Erde zum Mond 
gesendet werden. 
Aus der Zeit, die 
der Lichtstrahl 
benötigt, läßt sich 
die Entfernung 
Erde-Mond zentime¬ 
tergenau berechnen. 


Ein Segel 
mißt den 
„Sonnen¬ 
wind“ 

Das Geheimnis des 
„Sonnenwindes“, 
der von der Sonne 
ausgestrahlten 
Energie, soll mit 
dem links von 
Aldrin aufgestellten 
Segel ergründet 
werden. Die Wissen¬ 
schaftler wollen 
damit die Strahlung 
im luftleeren 
Raum erforschen. 



Ein stolzer 
Augenblick 
für Amerika 

Ergriffen stehen 
Armstrong und 
Aldrin vor der ameri¬ 
kanischen Flagge. 

In diesem Augen¬ 
blick spricht der US- 
Präsident mit seinen 
beiden Landsleuten, 
die als erste Men¬ 
schen den Mond 
betraten. „Wir alle 
sind stolz auf euch!“ 



Ein einzigartiges Foto! 

Das Bild wurde von dem Astronauten 
Neil Armstrong aufgenommen. 

Sein Kamerad Edwin 
Aldrin steht in seinem Raumanzug, 
den Versorgungstornister auf 
dem Rücken, neben dem „Sonnen¬ 
windsegel“. In dem Visier von 
Aldrin spiegelt sich der lange 
Schatten des fotografierenden Neil 
Armstrong. Hinter dem Astronauten 
die Mondfähre, deren unterer Teil 
mit einer Art Stanniolpapier 
geschützt ist. Überraschend die 
immer wieder unterschiedliche Farbe 
des Mondbodens. Er erscheint 
auf manchen Bildern graugrüniich 
und auf anderen braun. Im gleißen¬ 
den Sonnenlicht leuchtet die 
Kraterlandschaft oft wie Schnee. 
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Symbol des 
Erfolges: 
das Sternen¬ 
banner 

auf dem Mond 



Von Armstrong fotografiert: 
Aldrin betrachtet die 
US-Flagge auf dem Mond 
(links). Weil hier kein 
Wind weht, ist sie durch 
eine Querstange entfaltet. 
Im Vordergrund 
die tiefen Fußspuren der 
Astronauten. Die Mond¬ 
fähre wirft einen langen 
Schatten auf die 
steinige Landschaft. 

An einem Bein des 
Fährenunterbaues, der auf 
dem Mond zurückblieb, 
ist hinter der Leiter eine 
Plakette angebracht 
(Bild oben). Die Inschrift 
lautet: „Hier setzten 
Menschen vom Planeten 
Erde erstmals ihren Fuß auf 
den Mond. Juli 1969 A. D. 
Wir kamen in Frieden für 
die ganze Menschheit.“ 


BUNTB ILLUSTRIERTR 
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In der Kraterlandschaft 
des „Meeres der Ruhe“: 
Aldrin stellt einen 
Seismographen auf 


Die Arbeit auf dem Mond 
beginnt: Edwin Aldrin 
stellt die Geräte auf, die 
wissenschaftliche Infor¬ 
mationen vom Erdtrabanten 
zur Erde funken. Vorn ein 
Seismograph, der Erschüt¬ 
terungen registriert, 
die auf vulkanische Tätig¬ 
keit schließen lassen. 

Links davon der 
Laser-Reflektor, ganz links 
auf einem Stab die auto¬ 
matische Fernsehkamera. 
Dazwischen die US-Flagge 
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und in der Bildmitte die 
Landefähre. „Apollo“- 
Kommandant Neil Arm¬ 
strong fotografierte seinen 
Kameraden Aldrin, der die 
Geräte an ihren Standort 
trug (ganz links). Mit 
Hilfe von Bändern richtet 
Aldrin den Seismographen 
auf (links, Mitte). Nach den 
Anweisungen der Boden¬ 
station in Houston ermittelt 
der „Mondmensch“ den 
exakten Standort des emp¬ 
findlichen Gerätes (links). 

BUNTE ILLUSTRIERTE 45 





Triumphaler Empfang 
auf der Erde — 
und dann in den „Käfig“ 


Im wahren Sinne des Wortes 
wie Wesen von einem 
anderen Stern, so zeigten 
sich Armstrong, Aldrin und 
Collins (oben) nach ihrer 
Rückkehr zur Erde. Die 
Astronauten trugen Anzüge 
aus einem besonders 
imprägnierten Baumwollge- 
webe und Filtermasken, 
ehe sie an Bord der „Hör¬ 
net“ in einer fahrbaren 
Quarantänestation ver¬ 
schwanden. Dasallesdiente 
dem Schutz der Erde. 
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Präsident 
Nixon: „Ihr seid 
die tollsten 
Burschen 
der Welt!“ 


„Alles o. k.“ — das bedeutet 
der emporgereckte Dau¬ 
men von Präsident Nixon in 
der Zeichensprache der 
Flieger (unten). Der US- 
Präsideht war zur Begrü¬ 
ßung an Bord der „Hörnet“ 
gekommen. Armstrong, 
Collins und Aldrin (von links, 
hinter dem Kabinen¬ 
fenster) lachen ihm zu. 


Über Sprechfunk unterhiel¬ 
ten sich die Mondheim¬ 
kehrer mit Richard Nixon. 
Das amerikanische Staats¬ 
oberhaupt sprach die Hel¬ 
den mit ihren Vor- und 
Spitznamen an. Es herrschte 
eine ausgelassene Stim¬ 
mung. „Wir treffen uns bei 
der größten Party der Welt 
wieder“, lachte Nixon. 



MimXET 



Über 6000 Amerikaner ju¬ 
belten ihren drei berühmten 
Landsleuten zu, als die 
vierstrahlige Düsen-Trans- 
portmaschine von Hawaii 
kommend nachts auf dem 
Flughafen Ellington bei 
.Houston gelandet war. Im 
Licht der Scheinwerfer 
wurde die „Seuchenkam¬ 
mer“ aus dem Rumpf 
des Giganten gerollt (links). 
Im Schrittempo fuhr die 
Quarantänestation dann 
zum „Mondlabor“. 


BUNTE ILLUSTRIERTE 







Stolz und glücklich: 
die Familien 
der Mondfahrer 

Auch sie wurden zu Haupt¬ 
personen des Mond¬ 
abenteuers: die Frauen und 
Kinder der Astronauten. 
Immer wieder mußten sich 
Joan Aldrin (oben), 
Patricia Collins (r.) und Ja- 
net Armstrong (ganz r.) 
mit ihren Söhnen und Töch¬ 
tern Reportern stellen. 



lUNTE ILLUSTRIERTE 


Das gröSte Abenteuer der Nenscldiett 



Ein packender 
Bildband mit den 
schönsten Farbfotos 
von der Eroberung 
des Mondes. 

Eine bleibende 
Erinnerung für alle, 
die das größte 
Abenteuer der 
Menschheit 
miterleben durften. 
MiteinemVorwortvon 
Wernher von Braun. 
128 Seiten, davon 
32 Seiten in Farbe, 
Format 24 x 30 cm, 
mit festem Einband. 
Preis DM 10,- 
(In Leinen DM 15,-) 
öS 80, sfr. 11,85 
Dieser aktuelle 
Bildband ist überall 
im Buch- und 
Zeitschriftenhandel 
zu haben. 


Burda Verlag Offenburg 










Europareise 

Sommer — Urlaub — Hochzeitsreise! Wie viele 
junge Leute, bereitet auch unser Paar seine 
Hochzeitsreise in dieser Jahreszeit vor. Die bei¬ 
den planen eine Europareise. Aber in ihre 
„Wolken“-Vorstellungen haben sich Fehler ein¬ 
geschlichen — verständlich bei der Vorfreude! 
Diese Fehler sollen Sie finden, ihre Anfangs¬ 
buchstaben ergeben die erste Hälfte des 
Losungswortes der dritten Folge. Lesen Sie 
bitte weiter auf der nächsten Seite! 


viel GLÜCK,viel GOLD,viel SCHWEIN 


viel GLUCK,viel GOLD,viel SCHWEIN 





































































































Liebe BUNTE-Leser! Heute können 
Sie an der dritten Folge unseres gro¬ 
ßen Ferien-Gold-Preisausschreibens 
1969 teilnehmen. Hier noch einige Er¬ 
läuterungen: Das Preisausschreiben 
besteht aus vier Folgen, Sie können 
in jeder Folge gewinnen, und Sie müs¬ 
sen sich die drei ersten Lösungen gut 
merken, um bei der vierten Folge die 
Endlösung finden zu können. Das Lö¬ 
sungswort der heutigen, dritten Preis¬ 
frage bezeichnet etwas, woran die ver¬ 
liebten Hochzeitspaare sicher noch 
lieber denken als an ihre Reiseziele! 
Eine genaue Liste der Gewinne sowie 
die Teilnahmebedingungen und unse¬ 
re Adresse finden Sie auf 
dem beliebten Glücksschweinchen 
wünscht die BUNTE Jllustrierte allen 
Teilnehmern: „Viel Glück, viel Gold, 
viel Schwein!“ Es lohnt sich, mitzuma¬ 
chen und etwas Zeit vom Urlaub oder 
Feierabend für das Raten zu opfern. 
Die BUNTE Jllustrierte hofft, daß alle 
Mitspieler viel Spaß haben werden! 


3. Preisfrage:^ 

Das große Ferien- 
Gold-Preisaus- 
schreiben 1969: Elf 
Kilo Gold in Barren, 
über 1000 wert¬ 
volle Goldmünzen, 
über 1000 BUNTE- 
Glücksschweinchen 
- iind 300 Burda- 
^^^challplatten warten 
^auf Sie! Zusammen 
Preise im Wert 
von weit 

über 100000 DM! 


Amerikareise 

Unser zweites Paar hat Amerika ais Ziel für 
seine Hochzeitsreise gewählt. Auch hier haben 
sich Fehler in die „Wolken“-Vorstellungen 
eingeschlichen! Wieder sollen Sie diese Fehler 
finden, ihre Anfangsbuchstaben ergeben 
die zweite Hälfte des Losungswortes der dritten 
Folge. Noch ein Rat: Durchforschen Sie 
die „Wolken“ von links nach rechts, und Sie 
finden die Buchstaben — insgesamt 
sechs! - bereits in der richtigen Reihenfolge! 


Viel GLÜCK,viel GOLD,viel SCHWEIN 


viel GLÜCK,viel GOLD,viel SCHWEIN 























































Derlöd steht im Programm — 




Der Regisseur Bertold Schilling 
wird das vierte Opfer des Fern¬ 
sehmörders. Und auch Schil¬ 
ling stirbt wie schon Marina 
Sanders, Ingrid Schuster und 
Markus Witte: genau nach 
Drehbuch ... Wer ist dieser 
skrupellose, unheimliche Täter, 
der die Kriminalfälle aus der 
Fernsehserie „Großalarm“ in 
der Wirklichkeit kopiert? In¬ 
spektor Frost und Frank Ben- 
ning, Amateurdetektiv aus Lei¬ 
denschaft, sind nach wie vor 
überzeugt, daß der Fernseh¬ 
mörder unter dem Produktions¬ 
team von „Großalarm“ zu su¬ 
chen ist. Nach dem Tod von 
Markus Witte und Bertold Schil¬ 
ling sind es eigentlich nur noch 
drei Leute, die unter Verdacht 
stehen: Elmar Seippel, der Ka¬ 
meramann; Ralf Siebenschön, 
der Aufnahmeleiter, und Anja 
Falk, Maskenbildnerin ... Ber¬ 
told Schilling wird von Frank 
Benning, Inspektor Frost und 
Kriminalassistent Linse in 
einem alten verfallenen Was¬ 
serschloß gefunden. Der Re¬ 
gisseur hängt am Balken eines 
Ziehbrunnens — stranguliert. 
Es ist dunkel. Plötzlich leuchtet 
irgendwo in der unheimlichen 
Ruine eine Lampe auf .. . 


FERNSB^ 
MÖRDER 


Das teuflische Spiel 
um eine junge Liebe 
Der BUNTE- 
Kriminalroman 
von Peter Frei 



D er Lichtsdiein geisterte durch 
die Mauern der Ruine. Un¬ 
heimlich wirkte es. Gespen¬ 
stisch. Leere Fensterhöhlen glimm¬ 
ten auf wie die Augen eines rie¬ 
senhaften Ungeheuers, erloschen 
im nächsten Moment wieder. 

Wer war es, der da im Innern 
der Ruine herumspukte? 

Der Fernsehmörder? 

Benning, Inspektor Frost und 
sein Assistent Linse standen im 


Innenhof des verfallenen Wasser¬ 
schlosses. Sie standen unter dem 
an einem Strick baumelnden Kör¬ 
per von Bertold Schilling, und sie 
starrten auf die Lichterscheinung. 

Frost übernahm das Komman¬ 
do. »Los!" stieß er gedämpft her¬ 
vor. »Wir umzingeln ihn, Ben¬ 
ning, Sie von rechts, Linse von 
links, ich nehme die Mitte.“ 

Die Männer trennten sich, tauch¬ 
ten in die nächtliche Finsternis... 


Benning tastete sich Schritt für 
Schritt vor, bemüht, so wenig Ge¬ 
räusche wie möglich zu machen. 

Ein unbeschreiblicher Zorn hat¬ 
te ihn ergriffen, war fast stärker 
als die Erschütterrmg über den 
Tod des Freundes. 

Wie besessen arbeitete Benning 
sich auf das Ziel vor, das greif¬ 
bar nah vor ihm lag: Er wollte 
die Bestie, die nun auch den Re¬ 
gisseur Bertold Schilling auf dem 


Gewissen hatte, endlich unschäd¬ 
lich machen. 

Benning zwängte sich durch ei¬ 
nen Mauerdurchbruch, verlor für 
Sekunden die Orientierung. Das 
Licht war verschwimden. 

Benning lauschte in die neblig¬ 
feuchte Dunkelheit: Ganz in der 
Nähe das Geräusch aufeinander¬ 
schlagender Steine. 

Instinktiv duckte Benning sich, 
schlich weiter, jeder Muskel ge- 


Pickel? 

Akne? 

Leiden Sie unter Pickeln, Akne, Pu¬ 
steln, unreiner Haut, Ausschlag, unter 
Hautjucken, Kopfjucken, oder unter 
irgendeinem anderen Hautleiden? 

DDD hilft! 

Das Hautmittel von un- 
gewöhnlicherWirkungs- . 

stärke. Rasch verschwin- 
det der Juckreiz, und die 
heilende Wirkung be¬ 
ginnt. DDD Flüssig oder Nur in der 
DDD Balsam DM 2,95. Apotheke. 
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Musik für Dich 



Mantovani- 

Hitparade 

Neue Hits im Mantovani-Sound 
Besteli-Nr. 16592, DM 19,- 
MusiCassette Nr. 91168, DM19,80 
Oberen im Fachhandei 
oder direkt vom 
BURDA-Schatiplattenvertrieb 
76 Ottenburg, Hochhaus 



Will Glahe 
Stimmung auf See 

Seemannstieder, immer gern gehört 
Bestell-Nr, 16568, DM 19,- 
MusiCassette Nr. 91129, DM 19,80 
Oberen im Fachhandei 
oder direkt vom 
BORDA-Schatlpiattenvertrieb 
76 Ottenburg, Hochhaus 


Kordes Rosen 
ein Begriff 


w. KORDes Sößne 

EUROPItS 6R0SSTE ROSENSCHULE 




erade 

Haltung 

loloit mit triginol 6ERZER,zw«i-W 


bar. lOr 


rran, Kinda 

nm HentHlnrüöiief mir dm 19|80 

Wbschegrdbe ongeben. Prospekt tral! Begeisterte 
I Zuschrltlen. Eitlnder-Sllbemieihiltle! Diskret I 
I 6ERZER-VERSAND 
I SUStarnbergl«/! 21 
















Das Mädchen treibt leblos 
im Wasser. Der Mann kniet 
am Rande des Beckens. „Maria!“ 
schreit er und zieht den 
leblosen Körper zu sich heran ... 
Die Kamera läuft. Die Mordszene 
ist von beklemmender 
Echtheit. Jeder im Atelier 
hält den Atem an ... 


f ) by BUNTE Jllustrierte'Ferenczy Verlag AG, 
ürich. - Zeichnung: Bredehorn 


spannt, bereit zum Sprung, bereit 
zum Kampf. 

Jäh widi der Boden unter sei¬ 
nen Füßen. Er taumelte, seine 
Hände suchten nach einem Halt, 
griffen ins Leere. 

Benning rollte einen steilen 
Hang aus Schutt und Geröll hin¬ 
unter, überschlug sidi mehrmals, 
bekam endlich festen Boden unter 
sich, richtete sich auf. 

Berming fand kaum Zeit, fest¬ 
zustellen, daß er unverletzt ge¬ 
blieben war. Mit lautem Getöse 
kullerte wieder etwas den Hang 
hinunter: eine unförmige Masse, 
wie es schien. 

„Verdammt!“ fluchte jemand. 

Benning riß ein Streichholz an. 
In eine Staubwolke gehüllt lagen 
ihm zu Füßen: Inspektor Frost 
und sein Assistent. 

Linse hielt seinen Chef im 
Clinch. Beim ersten Schein des 
Streichholzes ließ er ihn los. 

„Sie...", stotterte Linse er¬ 
schrocken. „Ich dachte, es war'... 
Entschuldigung, aber ich habe 
wirklich geglaubt, ich hätte ..." 

„Idiot", knurrte Frost, stand 
auf und klopfte sich den Staub ab. 

Benning mußte unwillkürlich 
grinsen: Linse hatte seinen Chef 
für den Fernsehmörder gehalten, 
und engumschlungen waren sie 
dann beide den Geröllhang hin¬ 
untergepurzelt. 

Die Situation war urkomisch 
und todernst zugleich. Sie befan¬ 
den sich wieder in trauter Ge¬ 
meinschaft — aber der Fernseh¬ 
mörder konnte entkommen. 

Sie verbrauchten Bennings gan¬ 
zen Streichholzvorrat, ehe sie 
wußten, wo sie waren: Sie be¬ 
fanden sich in einem Kellerge¬ 
wölbe, dessen Decke eingestürzt 
war. Im Laufe der Jahrhunderte 
hatte sich an den Rändern so viel 
Schutt angesammelt, daß ein rich¬ 
tiger Krater entstanden war. 

Es war nicht einfach, hinaufzu¬ 
kommen. Der Schutt gab immer 
wieder nach. Endlich schafften sie 
es. 

Frost tastete den oberen Trich¬ 
terrand ab, fand seine Handlam¬ 
pe wieder, die er bei Linses 
Überfall verloren hatte. Sie funk¬ 
tionierte noch. 

Er ließ den Lichtkegel in die 
Runde leuchten. Nichts. 



„Der Kerl ist uns durch die Lap¬ 
pen gegangen", stellte Frost 
nüchtern fest. 

„Armer Bert...", murmelte 
Frank Benning. „Deine Unschuld 
hat sich erwiesen — auf schreck¬ 
liche Weise..." 

Ein unterdrückter Ausruf von 
Frost riß ihn aus den trüben Ge¬ 
danken. 

Frosts Lampe warf ihren Schein 
in Richtung Innenhof. Aber Schil¬ 
lings Körper hing-nicht mehr dort. 

Der Strick war auf halber Höhe 
gekappt. Das Reststück pendel¬ 
te an dem Brunnenbalken lang¬ 
sam hin und her. 

Frost leuchtete den Brunnen¬ 
rand ab. An einer Stelle war 
deutlich eine Schleifspur zu er¬ 
kennen, als hätte jemand einen 
zentnerschweren Sack aus dem 
Brunnen gezogen und ihn weg 
gezerrt... 

Zu dritt folgten sie der Schleif¬ 
spur. Frost mit seiner Lampe 
vornweg, Linse dicht hinter ihm. 
Benning hielt sich etwas zurück. 

Die Spur führte cpier über den 
Innenhof zu einer erstaunlich gut¬ 
erhaltenen Steinbrücke, die aus 
dem Ruinengemäuer des einsti¬ 
gen Wasserschlosses hinausführ¬ 
te. Jenseits der Brücke schloß sich 
ein schmaler, feuchter Pfad an. 
Die Schleifspur war hier noch kla¬ 
rer zu erkennen. 

Der Pfad verlief zwischen wu¬ 
cherndem Uiikraut. Nebelschwa¬ 
den zogen vorüber, in denen sich 
das Licht von Frosts Lampe ge¬ 
spenstisch brach. 

Plötzlich endeten Pfad und 
Spur, endeten am Rand eines 
Moores. 

Es schien, als spräche das Moor. 
Tausende von Gasblasen stiegen 
empor und platzten mit blubbern¬ 
dem Geräusch. 

Genau an der Stelle, wo die 
Schleifspur endete, blubberte es 
besonders stark. 

Hier hatte Bertold Schilling 
sein Grab gefunden... 

„Wird nicht leicht sein, die Lei¬ 
che da wieder 'rauszuholen", 
sagte Inspektor Frost und wandte 
sich um. Erstaunt stellte er fest, 
daß nur noch Linse hinter ihm 
war. 

„Wo ist denn Benning?“ 


Linse war genauso erstaunt. 
„Weiß nicht. Eben war er noch 
hinter mir." 

Benning war zurückgeblieben. 
Er hatte ein Geräusch gehört, das 
nicht in die Landschaft paßte. 

Sekundenlang stand er still mit 
hochgerecktem Kopf und lauschte. 

Da war es wieder. Jetzt erkann¬ 
te Benning auch, was es war: 
eine menschliche Stimme, die ir¬ 
gendwo halb erstickt um Hilfe 
rief. 

Frost und Linse waren schon zu 
weit voraus. Benning lief den 
Pfad zurück. Vor der Steinbrücke 
blieb er stehen, lauschte wieder. 
Nichts mehr. 

Sekunden verstrichen. Frost 
und Linse tauchten hinter ihm auf. 

„Was ist denn?“ fragte der In¬ 
spektor gedämpft. 

„Still!" raunte Benning. „Da hat 
jemand um Hilfe gerufen ..." 

Sie lauschten zusammen. 

„Hilfe... Hilfe ..." G^nz deut¬ 
lich kam es. 

Wie auf Kommando starteten 
Benning, Frost und Linse in die 
Richtung, aus der die Stimme ge¬ 
kommen war. Sie liefen am äuße¬ 
ren Rand des Schloßgrabens ent¬ 
lang. 

Genauso unvermittelt wie der 
schmale Pfad mündete auch der 
Graben im Sumpf. 

Benning, der am schnellsten 
gewesen war, versackte plötzlich 
mit den Füßen. Er hatte Mühe, 
sich rückwärts wieder in Sicher¬ 
heit zu bringen. 

Frost leuchtete mit seiner L^m- 
pe den Rand des Moores ab. 
Das Moor reichte an dieser Stel¬ 
le bis an den Wall des Schlosses 
heran. 

Wieder rief die Stimme um Hil¬ 
fe — mit letzter Kraft, wie es 
schien. 

Die Rufe kamen aus dem Moor. 

Frost schwenkte die Lampe. 
Der Lichtkegel erfaßte zwei ver¬ 
zweifelt rudernde Arme, einen 
Kopf. 

Der Körper war bereits bis 
zum Hals im zähen Brei ver¬ 
schwunden. 

Es war ein Mann, der da um 
sein Leben kämpfte. Die Stelle, an 
Bitte umblättern 
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Für 

strapaziertes und 
fettendes Haar 


?ör ■ ■ 

trockenes H 


Haarkosmetil^ 




Sommerz^ 


Z^fUrlhrHaärP 


Sie rriachea'Urläub"' 

^ Aber Ihr Haar rtiuß leiden. 

^ Denn Sonne und Meervvasser sind fürs 
Haar keine Erholung. Es wird spröde und .. 
trocknet aus. Dazu kommt nodi manche andere typische 
„Sommer-Strapaze” wie unser kleiner Test* zeigt. 
Erleben Sie doppelte Urlaubsfreude! Schicken Sie Ihr Haar 
gleichzeitigen Kur! Sommerschönes Haar (um das man Sie 
am Strand beneidett) erhalten Sie hur durch wirksame 
Pflegt. Sie beginnt mit der Wahl des richtigen 
Shampoos. Wöhlea Sie eins der drei neuen 

Kur-Shampoos aus der Poly Kur Pflegeserie. 

Es enthält Wirkstoffe^-die speziell auf Ihren 
Haartypabg^tgnrhts(fnd. 


ide jetzt im Sommer) 


ü Ich verbringe meinen Urlaub 
im Hochgebirge oder an der See 
K Ich liegegern lange in der Sonne 
H Ich lasse mein blondes Haarvon der 
Sonne bleichen 
X Ich gehe oft schwimmen 
X Ich binde mein Haar im Urlaub mit 
einem Gummiband zusammen 
X Ich trage im Meerwasser keine 
Badehaube 

X Mein Haar sieht müde und 
ausgedörrt aus 

X Ich nehme mehrmals am Tag Haarspray 


Wenn 2 oder mehr Punkte Eutreffen, 
braucht Ihr Haar mehr Pflege mit System: 
wöchentlich eine Haarwäsche mit dem 
fürSie richtigen Poly Kur Kurshampoo. 
Vor allem aber braucht Ihr Haar gerade 
im Sommer die Poly Kur Intensivkur. 

Zur Regeneration angegriffenen Haares 
und zum Schutz vor typischen 
„Sommerschäden". 

Auf der gegenüberliegenden Seite 
erfahren Sie mehr über das Poly Kur 
Pflegeprogramm. 




Jetzt gibt es ein wirksames 
Pflegeprogramm speziell für 
jeden Haartyp: 

Die Poly Kur Pflegeserie 
Kurshampoo ★ Schnellkur ★ 
Intensivkur ★ 


Was tut ein Kurshampoo? 

Das Poly Kur Kurshampoo macht aus der 
wöclientlich notwendigen Hiiarwäsche ohne 
mehr Mühe eine pflegende Kurwäsche. Es ver¬ 
sorgt das Haar mit speziellen Wirkstoffen, die 
es je nach seiner Beschaffenheit braucht, um 
immer gesund und schön zu bleiben. 

Was kann man von einer Schnellkur 
erwarten? 

Die Poly Kur Schnellkur ist 
eine schnell wirkende Haarkur und 
Hiuirfestiger in einem. Sie gibt 
dem Haar nach der Kurwäsche 
wichtige Pflegestoffe, macht 
es fülliger, weicher, strahlender. 

Das Haar „fliegt“ und verfilzt 
nicht mehr. Die Schnellkur 
w ird nicht mehr ausge- Jjk 
waschen. Sie w irkt sofort. 

Und die Frisur„sitzt“wieder. 

Was bewirkt die Intensivkur? 

Die Poly Kur Intensivkur ist die ganz spezielle 
intensive Behandlung vor allem für angegriffe¬ 
nes, prohlemhaftes—ja,sogarfürgeschä(Ugtes 
Haar. Sie nährt, pflej^ und stärkt und macht 
das Haar schon nach der ersten Behandlung 
spürbar fülliger, frischer und vitaler. Ganz 
liesoiiders nach einer Dauerwelle, Blondierung 
oder Färbung — oder intensiver Sonnenbe¬ 
strahlung. Die Intensivkur sollte alle 4 Wochen 
nach der Kurwäsche angewendet werden. Mehr 
können Sie für Ihr Haar kaum tun! 




Spezielle Wirkstoffe für jedes 
Haarproblem 

In jedem Poly Kur Kurshampoo kombiniert 
mit milden, waschaktiven Substanzen. In jeder 
Poly Kur Intensivkur in voller, intensiver 
Wirkung. 

Cholesterin für strapaziertes und 
trockenes Haar 

Poly Kur mit (’holesterin normalisiert die 
Funktion der Talgdrü.sen und verbessert die 
Struktur angegriffenen, trockenen und spröden 
Haares. Macht es w ieder glänzend und leicht 
frisierbar. 

14 Kräuter für strapaziertes und 
fettendes Haar 

Poly Kur mit Kräutern enthält wertvolle Ex¬ 
trakte aus 14 ausgewählten Kräutern. Darunter 
das anregende, aktivierende Arnika, entzün- 
diiiigsheminende Birkenblätter-Ivxtrakte, Ka¬ 
mille, Brennessel, Huflattich, Rosmarien und . 
vieles mehr. 

Sie alle bewirken, daß fettendes, strähniges 
Haar wieder duftig und frisch wird und nicht 
mehr verfilzt. 

Spezial-Wirkstoff F gegen trockene und 
fettige Schuppen 

Poly Kur gegen Schu|)i)en w irkt mit Spezial¬ 
wirkstoff F gegen krankhaften Schuppenitefall 
der Kopfhaut. Gleich, ob es sich um fettige oder 
um trockene Schuppen handelt. So wirkt Poly 
Kur gegen Schiipiien auch gleichzeitig gegen 
Haarausfall, der durch Schuppen verursacht 
wird. Das Haar erhält einen gesunden Glanz 
und läßt sich w ieder mit Freude frisieren. 


Fortsetzung von Seite 53 
der er zu versinken drohte, lag 
nur zwei Meter vom Rand des 
Sdiloßwalls entfernt. 

„Die Lampe!“ Henning riß sie 
dem Inspektor aus der Hand, 
rannte, so schnell er konnte, zu¬ 
rück in den Innenhof der Schloß¬ 
ruine. 

Keine Minute dauerte es, dann 
hatte er den Rest des Strickes 
vom Balken des Ziehbrunnens ge¬ 
löst. Es waren noch gut drei 
Meter. 

Henning sprintete zurück zur 
Steinbrücke, bog kurz davor links 
ab, lief auf dem Wall entlang bis 
zu der Stelle, wo unten im Sumpf 
der Mann versank. 

Vorsichtig ließ Henning sich 
den Hang hinabgleiten, fand un¬ 
ten am Rand des Moores Halt 
für seine Füße, warf dem Versin¬ 
kenden das eine Ende des Strik- 
kes zu. 

Der Mann befand sich bereits 
in den Krallen des Todes, und 
doch war er kaltblütig genug, den 
Strick sich unter den Armen hin¬ 
durchzuziehen und vor der Brust 
zu verknoten. 

Frost und Linse kamen den 
Hang hinab. Sie stellten sich rechts 
und links neben Beiming, und 
mit vereinten Kräften zogen sie 
den Mann aus dem Moor. 

Total erschöpft lag er vor ih¬ 
nen auf festem Boden, über und 
über mit Morast bedeckt. 

Henning wischte dem Mann die 
Schlammschicht vom Gesicht, von 
Stirn, Nase, Wangen, Mund und 
Kinn... 

Zuerst glaubte Henning zu 
träumen. 

Das Gesicht gehörte dem alten 
Tiele, Diener bei Tante Bella. 

Auch Frost und Linse starrten 
auf den Geretteten, als hätten sie 
den Teufel persönlich aus der 
Hölle heraufgezogen. 

„Mein Gott — der Diener der 
Frau von Alden...“, flüsterte 
Linse tonlos. 

„Ja", sagte Henning nur. 

„Vor allem ist er erst mal fest¬ 
genommen", knurrte Inspektor 
Frost. „Ab ins Präsidium." 


„Bis in die Nacht hinein hat 
Frost ihn verhört", berichtete 
Frank Henning am nächsten Mor¬ 
gen seiner Freundin Susanne. 

Sie fuhren mit einem Eiborg- 
Taxi durch Hamburgs City, sie 
wollten hinaus zur Elbchaussee. 

Susanne saß wie gewohnt am 
Lenkrad. „Und?" fragte sie. „Was 
ist dabei herausgekommen?“ 

„Nichts. Der alte Bursche 
schweigt hartnäckig." 

Susanne schüttelte den Kopf. 
„Eigentlich kann ich mir gar niÄt 
vorstellen, daß Tiele der Fern¬ 
sehmörder ist. Es fehlt doch jeder 
Zusammenhang." 

„Was den Zusammenhang be¬ 
trifft, hast du allerdings recht. Ich 
sehe auch noch kein Verbindungs¬ 
glied zwischen Tiele und dem 
Fernsehen. Aber ich werde es su¬ 
chen und vielleicht sogar finden. 
Wir fahren ja jetzt zu Tante Bel¬ 
la. Tiele ist seit 25 Jahren in ih¬ 
rem Haus. Da sollte man doch ir¬ 
gendeinen Hinweis entdecken 
können." 

Sie bogen in die Einfahrt zur 
Villa Alden ein, hielten direkt 
vor dem Portal. 

Bevor sie ausstiegen, sagte 
Henning: „Liebling, es wäre gut. 
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wenn du Tante Bella in ein inter¬ 
essantes Gespräch verwickeln wür¬ 
dest. Währenddessen könnte ich 
mich in Tieles Zimmer ein wenig 
Umsehen. Tante Bella darf nichts 
davon wissen." 

Das Hausmädchen öffnete. Sie 
erkannte Henning und sagte so¬ 
fort: „Die gnädige Frau ist im 
Garten." 

Frau von Alden sah von dem 
Buch auf, in dem sie gerade las, 
und sagte trocken: „Du läßt dich 
auch mal wieder sehen?" 

„Verzeih, Tantchen." Benning 
küßte ihr die Hand. „Aber ich bin 
so damit beschäftigt, deinem ge¬ 
stohlenen Schmuck nachzujagen." 

„So? Mit bestem Erfolg, wie 
man sieht.“ Tante Bella muster¬ 
te Susanne Eiborg wohlgefällig. 
„Sie ist wirklich ein Schmuck¬ 
stück.“ 

Susanne wurde rot und lenkte 
schnell ab. „Diese herrlichen Ro¬ 
sen!" rief sie aus, in echter oder 
auch gespielter Begeisterung. „So 
was hab' ich noch nie gesehen!" 

„Kommen Sie, ich zeige Ihnen 
den Garten, mein Kind ..." 

Benning blieb zurück, pfiff zu¬ 
frieden vor sich hin. Er verließ 
den Garten, ging hinauf ins Dach¬ 
geschoß der Villa Alden, wo Tiele 
sein Zimmer hatte. 

Die Tür war nicht verschlossen. 
Benning trat ein. 

Das Zimmer war ein bißchen 
altmodisch möbliert, aber gemüt¬ 
lich. Am Fenster stand ein Sekre¬ 
tär aus Mahagoni. 

Benning zog wahllos ein paar 
Schubladen auf. Plötzlich stutzte 
er, zog ein Foto hervor. 

Es zeigte einen etwa zehn¬ 
jährigen Jungen mit einem Fo¬ 
toapparat. 

„Für Onkel Wilhelm“, stand in 
ungelenker Schrift am unteren 
Rand des Bildes. 

Benning steckte das Foto ein. 
Dann sali er die Fächer des Se¬ 
kretärs mit aller Sorgfalt durch, 
schnalzte mit der Zunge, als er 
einige sorgfältig gebündelte amt¬ 
liche Papiere fand. 

Der Inhalt der Papiere war 
äußerst überraschend... 

Einige Minuten später gesellte 
Benning sich wieder zu Tante Bel¬ 
la und Susanne. 

„Nun mal ganz im Ernst, mein 
Junge", sagte Frau von Alden. 
„Glaubst du, daß ich meinen 
Schmuck jemals Wiedersehen 
werde?" 

„Ich glaube schon, Tantchen. 
Ich glaube, daß wir den Täter in 
allernächster Zeit überführen kön¬ 
nen." 

Susanne war erstaunt. „Weißt 
du denn, wer es ist?" 

Benning schüttelte den Kopf, 
erwiderte geheimnisvoll: „ManÄ- 
mal ist es auch wichtig zu wissen, 
wer es nicht ist... So, und nun 
müssen wir uns leider verab¬ 
schieden, liebe Tante Bella. 

Draußen im Wagen fragte Su¬ 
sanne: „Und jetzt?" 

Statt einer Antwort zog Ben¬ 
ning sie an sich und küßte sie aus¬ 
giebig. 

„Das war erst mal das Aller¬ 
wichtigste“, sagte er vergnügt. 


„Und jetzt fahren wir ins Präsi¬ 
dium." 

„Hast du Neuigkeiten für In¬ 
spektor Frost?" 

„Das kommt darauf an, wie 
weit Frost inzwischen mit Tiele 
gekommen ist..." 


Inspektor Frost war niederge¬ 
schlagen, wütend und müde zu¬ 
gleich. Er hatte nur wenig geschla¬ 
fen, war schon früh am Morgen 
wieder im Büro gewesen, um das 
Verhör fortzusetzen. Aber Tiele 
war ein zäher Gegner. 

Er sagte einfach nichts, was 
weiterhelfen könnte. Manchmal 
schwieg er überhaupt. 

Es war inzwischen später Vor¬ 
mittag geworden, und noch im¬ 
mer zeichnete sich keine Spur 
eines Erfolges ab. 

„Also noch einmal", wieder¬ 
holte der Inspektor mit mühsam 
bewahrter Geduld. „Sie sind rein 
zufällig in der Umgebung von 
Schloß Westermoor gewesen und 
haben weder etwas gesehen noch 
gehört?“ 

„So war es, Herr Inspektor", 
wiederholte der Alte zum x-ten 
Mal; es klang wie auswendig 
gelernt. „Ich hatte meinen freien 
Tag. Und weil ich mich für alte 
Bauwerke interessiere, fuhr ich 
nach Westermoor. Ich wurde dort 
von der Dunkelheit überrascht und 
bin vom Schloßwall hinunterge¬ 
stürzt. Den Rest wissen Sie ja. 
Und ich möchte mich nochmals 
herzlich für meine Rettung be¬ 
danken. " 

„O bitte, gern geschehen", sag¬ 
te Frost sarkastisch. Dann brüllte 
er: „Abführen!" 

In diesem Augenblick kam Kri¬ 
minalassistent Linse herein und 
flüsterte Frost etwas ins Ohr. 

Der Inspektor nickte. „Also gut, 
soll hereinkommen. Tiele noch 
nicht abführen." 

Frank Benning trat ein. Er war 
sichtlich gut gelaunt. „Guten Tag, 
lieber Inspektor. Ein schöner Tag, 
nicht wahr?“ 

Frost reagierte säuerlich. „Was 
gibt es?“ 

Hennings Blick fiel auf den 
alten Diener seiner Tante. 
„Mensch, Tiele! Sie sind ja 
noch immer hier!" 

„Ich weiß auch nicht, was die 
Herren von mir wollen“, sagte 
Tiele mürrisch. 

„So? Wirklich nicht?" forschte 
Benning freundlich. 

„Ich soll einen umgebracht ha¬ 
ben", sagte Tiele empört. 

„Er lebte also noch, als Sie sich 
von ihm trennten?" 

„Ja ..." Der Diener biß sich auf 
die Lippen. Er hatte sich verraten. 

Inspektor Frost sprang hinter 
seinem Schreibtisch auf. „Er leb¬ 
te also noch?“ 

„Ja. Aber sonst weiß ich nichts", 
beteuerte Tiele. „Ich habe Ber¬ 
told nicht aufgehängt. Ich wäre 
dazu gar nicht mehr fähig gewe¬ 
sen ... So glauben Sie mir doch!“ 

„Nicht mehr fähig?" wieder¬ 
holte Inspektor Frost scharf. 

„So quälen Sie mich doch nicht!" 
rief Tiele verzweifelt. 

„Niemand will Sie quälen, Tie¬ 
le", schaltete Benning sich wie¬ 
der ein. „Aber ich fürchte, wir 
müssen den Herren die Wahrheit 
sagen. Es läßt sich nicht länger 
verheimlichen." \ 
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Zum „Glück durch die BUNTE“ können 
wir folgenden Quiz-Teilnehmern gratu¬ 
lieren, die das Lösungswort LIEDER 
(29) herausfanden und durch Fortunas 
Huld das „BUNTE-Schweinchen" ins 
Haus geschickt bekommen: 

1. Preis: Erika Kiein 

714 Ludwigsburg 
Friedrich-Engel-StraBe 25 

2. Preis: Marta Breilier 

8406 Winterthur/Schweiz 
TössfeldstraBe 27 

3. Preis: Franz Zagar 

8020 Kiagenfurt/Dsterreich 
RampenstraBe 15 

Die Gewinner des 4. bis 50. Preises 
erhalten ihr Glücksschweinchen eben¬ 
falls durch die Post zugestellt. 

Ein Hinweis: Senden Sie Ihre Lösung 
nur auf einer Postkarte ein. Wegbe¬ 
reiter für Ihr Glück ist diesmal Hardy 
Krüger. Das Lösungswort nennt das 
Land Afrikas, in dem er ein Urwald¬ 
hotel besitzt. 

Viel Glück, Pardon, viel Schwein! 



Wie lautet A 
sein eigent- ^ 
lieber ■ 

Vorname 

Triumphe A 
feierte er in v 
dem Thea- ■ 
terstück 

Sein erster A 
Nachkriegs- r 
fi!m1949war ■ 

ln Holly- A 
wood drehte r 
er mit Jo- “ 
hanna Matz 

Eberhard? ' 

NE 

Weh dem, 
der lügt? 

RF 

Mein Freund, 
der Dieb? 

EN 

Alle kann ich 
nicht heiraten? 

Gotthard? 

NS^ 

Glas- \ 
menagerie? 

SI 

Insel ohne 
Moral? 

lAlS 

Die Jungfrau 
auf dem Dach? 

TU 

Reinhard? 

CE^ 

Ein Engel 
kommt nach 
Babylon? 

Diese Nacht 
vergess’ ich 
nie? 

’ 

Einer kam 
durch? 


Wenn die Quiz-Fragen richtig be¬ 
antwortet sind, ergibt sich aus den 
groBen Buchstaben, die über den rich¬ 
tigen Antworten stehen, von links 
nach rechts ein Wort mit acht Buch¬ 
staben. Dieses Wort ist als Lösung 
einzuschicken. 

Teilnahmebedingungen: 

Das Quiz-Ergebnis bitten wir auf einer 
frankierten Postkarte mit dem Kennwort 
GLUCK DURCH DIE BUNTE Nr. 33 
zu senden an: Redaktion BUNTE Jllu- 
strierte, 76 Offenburg. Einsendeschluß 
für diese Aufgabe ist der 18. 8. 1969 
(Poststempel). Bitte eigene Postleit¬ 
zahl nicht vergessen. Jeder Teilneh¬ 
mer kann nur eine Lösung einschicken. 
Bei mehreren richtigen Einsendungen 
entscheidet das Los. Die Auslosung 
der Gewinner findet unter Aufsicht 
eines Anwaltes statt. Der Rechtsweg 
Ist ausgeschlossen. Mitarbeiter des 
Verlages und deren Angehörige kön¬ 
nen nicht teilnehmen. Die Veröffent¬ 
lichung der Lösung und der ersten 
drei Gewinner erfolgt in Heft 37/1969. 
Allen Gewinnern kommt das BUNTE- 
Schweinchen per Post ins Haus. 



schweinchen mit 5 DM. 


S6 




^^DER 

FERNSEH- 

MORDER 

Fortsetzung von Seite 55 

„Sagen Sie es ihnen, wenn Sie 
es schon wissen", bat der Diener. 

Benning sah in die Runde, sag¬ 
te dann mit ruhiger Stimme: „Tie- 
le hat in seinem Leben schon sehr 
viele Menschen aufgehängt. Er 
war früher Henker und Scharf¬ 
richter in Breslau." 

Sekundenlang herrschte un¬ 
gläubiges Schweigen. Alle sahen 
Tiele mit einer Mischung aus Ab¬ 
scheu und Neugier an. 

Tiele hatte den Kopf gesenkt. 

„Nicht wahr, Tiele?" fuhr Ben¬ 
ning fort. „Sie kamen bei Kriegs¬ 
ende nach Hamburg und fanden 
Arbeit bei meiner Tante?" 

Tiele nickte und sagte stok- 
kend: „Es stimmt, ich habe früher 
gehenkt und geköpft, aber das 
ist lange vorbei. Ich hatte immer 
gehofft, kein Mensch in Hamburg 
wüßte davon." 

„Kein Mensch?" Benning sah 
ihn eindringlich an. 

Der alte Diener zögerte, sagte 
dann kaum hörbar: „Bert wußte 
es." 

„Stimmt. Ihr Neffe wußte es." 

„Was sagen Sie da?* fuhr In¬ 
spektor Frost dazwischen. „Tiele 
ist der Onkel von Bertold Schil¬ 
ling?" 

Benning zog das Foto mit der 
Widmung aus der Tasche und 
reichte es dem Inspektor. Das Fo¬ 
to zeigte Schilling als Knaben. 
Benning hatte den Schulfreund 
darauf sofort erkannt. Daß Tiele 
und Bertold Schilling verwandt 
waren, hatte er auch nicht gewußt, 
und er war vor einer Stunde ge¬ 
nauso überrascht gewesen wie 
der Inspektor jetzt. 

Endlich bequemte sich Tiele 
zum Sprechen. Aber sein Bericht 
klang nicht sehr überzeugend: 
Schilling hätte ihn gebeten, mit 
nach Schloß Westermoor zu kom¬ 
men, wo er einige Szenen des 
Krimis „Der Henker" vorbereiten 
wollte. 

„Wir fuhren in Berts Wagen. 
Es war schon später Nachmittag. 
Bert wollte, daß ich ihm genau 
zeige, wie ein Henker arbeitet. 
Er hatte sogar einen Strick mit¬ 
gebracht. Ich gab ihm eine Reihe 
von Hinweisen. Dann brauchte 
er mich nicht mehr, und ich sah 
mich etwas in der Gegend um. 
Als ich zum Schloß zurückkehrte, 
dämmerte es schon. Ich weiß noch 
genau: Ich stand auf dem Wall 
und rief nach Bert. Irgendwie 
muß ich plötzlich gestolpert sein. 
Jedenfalls fiel ich den Abhang 
hinunter. Unten war schon das 
Moor. Ich sank tiefer und tiefer ein. 
Wenn die Herren mich nicht ge¬ 
rettet hätten, säße ich nicht hier." 

Frost nickte grimmig. „Eine net¬ 
te Geschichte, die Sie sich da aus¬ 
gedacht haben! Sie wollen also 
nicht gestehen..." 

„Aber ich habe nichts zu ge¬ 
stehen", beteuerte der alte Die¬ 
ner. „Ich habe Bert nicht getötet 
und auch sonst nichts verbrochen." 

„Wie Sie wollen", meinte Frost, 
„überlegen Sie es sich in Ihrer 
Zelle. Ich besorge inzwischen den 
Haftbefehl. Und verlassen Sie sich 


darauf, Herr Tiele: Wir kriegen 
alles 'raus!" 

Der Inspektor wollte Tiele ab- 
führen lassen. 

„Einen Augenblick noch!" schal¬ 
tete Benning sich ein. „Tiele, 
würden Sie mich bitte mal um die 
Taille fassen und hochheben?" 

Der alte Diener gehorchte ver¬ 
wundert. So sehr er sich auch an¬ 
strengte, es gelang ihm nicht, 
Benning auch nur einen Zentime¬ 
ter in die Höhe zu bringen. 

Benning nickte vielsagend und 
hatte nun nichts mehr dagegen, 
daß Tiele abgeführt wurde. 

„Was sollte denn das?" wollte 
Inspektor Frost wissen. 

„Eine kleine Probe", erklärte 
Benning. „Ich wiege ungefähr 
soviel wie Schilling." 

„Ach, und damit glauben Sie 
bewiesen zu haben, daß Onkel 
Tiele seinen Neffen nicht aufge¬ 
hängt haben kann?" 

„Das ist kein Beweis", unter¬ 
stützte Linse seinen Chef. „Tiele 
hat Schilling vielleicht unter dem 
Vorwand einer ungefährlichen 
Demonstration dazu gebracht, sich 
selbst die Schlinge um den Hals 
zu legen. Der Rest war für Tiele 
als Profi dann einfach." 

„Dann", fuhr Frost fort, „lockte 
Tiele uns in eine Falle, schnitt 
den Toten vom Seil, schleifte ihn 
ins Moor, stolperte auf dem Rück¬ 
weg und fiel vom Schloßwall ins 
Moor." 

Benning lächelte. Er nahm die 
Theorie der beiden Berufs-Kri¬ 
minalisten offensichtlich nicht 
ernst. „Können die Herren mir 
vielleicht auch erklären, wo Schil¬ 
lings Wagen geblieben ist, mit 
dem er und Tiele nach Wester¬ 
moor gefahren sind?" 

Frost und Linse sahen sich be¬ 
treten an. 


Benning war überzeugt, daß der 
alte Diener nichts mit den Fern¬ 
sehmorden zu tun hatte. Nein, 
da mußte noch ein Dritter drau¬ 
ßen in Westermoor gewesen sein. 
Dieser Unbekannte hatte Schil¬ 
ling getötet und sich dann mit des¬ 
sen Auto aus dem Staub ge¬ 
macht. 

Benning war ganz sicher, daß 
der Femsehmörder sich unter den 
restlichen Hauptpersonen des 
Großalarm-Teams befand. Und 
das waren: Anja Falk, die Mas¬ 
kenbildnerin, Ralf Siebenschön, 
der Aufnahmeleiter — und Ka¬ 
meramann Elmar Seippel. Diese 
Personen wollte Benning sich noch 
einmal genauer ansehen. 

Kurz entschlossen fuhr er zum 
Fernsehen. 

Im Studio III herrschte ehrliche 
Bestürzung über Bertold Schil¬ 
lings Tod. 

Bestürzung und noch etwas an¬ 
deres sah Benning in den Ge¬ 
sichtern der Anwesenden: nack¬ 
te Angst! Angst vor dem unheim¬ 
lichen Fernsehmörder. Alle zeig¬ 
ten die Furcht, doch einer mußte 
darunter sein, der sie nur spielte: 
der Täter. 

„Ist es nicht furchtbar?" Anja 
Falk trat an Benning heran. „Wir 
haben es gerade erfahren. Der ar¬ 
me Schilling." 

„Ja, es ist furchtbar", erwiderte 
Benning. Er sah hinüber zum Ka¬ 
meramann Elmar Seippel, dessen 
roter Schopf wie immer durchs 
ganze Studio leuchtete. Seippel 
Bitte umblättern 
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Zwei neue Titel aus unserer neuen Langspielplatten¬ 
reihe „Musik für dich“ - und zwei neue „Knüller“: 
„From Elvis — In Memphis“ und „beat-Discothek Nr.2“. 
Über die Elvis-Platte schrieb die größte amerikanische 
Musikzeitschrift: „Nie hat er besser geklungen, und die 
Auswahl der Titel ist vollkommen.“ Die zweite Platte 
bringt einen Querschnitt durch den Beat 69 mit belieb¬ 
ten Titeln und Interpreten. Wir sind überzeugt, daß wir 
mit diesen Platten besonders jungen Leuten eine 
Freude machen. Sie erhalten die Platten im Fachhan¬ 
del. Sie kosten DM 19,-; in Österreich öS 150,—. Beide 
Platten sind auch als MusiCassetten erhältlich. Die 
MusiCassetten kosten DM 19,80; in Österreich öS 175,—. 
Viel Spaß mit Elvis Presley und beim munteren Beat! 


Elvis singt u. a. 
„Only the Strang 
Survive", „Long 
Black Limousine", 
„It Keeps Right On 
A-Hurtin", „l’m 
Movin’ On", „Po¬ 
wer of My Love", 
„Gentle on My 
Mind", „After Lo- 
ving You", „True 
Love Travels on a 
Gravel Road", 
„Any Day Now" 
und „In the Ghetto" 
(BILD UND FUNK- 
RCA LSP-4155 D; 
ols MusiCossette 
RTP 91174). In der 
„beat-Discothek 
Nr. 2" hören wir 
die Interpreten; 
The Moody Blues, 
The Amen Corner, 
The Flower Pot 
Men, Les Reed, Los 
Bravos, The Flir- 
tations, The World 
of Oz, Paul 
Williams Set, Billie 
Davis, U. K. Jones, 
The Web, Grisby 
Dyke, Fire und Neil 
McArthur (BILD UND 
FUNK-DECCA SLK 
16606-P, MusiCas- 
sette DTP 91170) 
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sprach mit dem Aufnahmeleiter 

Ralf Siebenschön. 

Anja Falk folgte Hennings 
Blick. „Die beiden besprechen be¬ 
stimmt schon die nächste Folge 
von Großalarm. Obwohl Schil¬ 
ling noch keine vierundzwanzig 
Stunden tot ist... Der Intendant 
hat Seippel kommissarisch mit der 
Regie beauftragt." 

„Wo waren Sie eigentlich ge¬ 
stern nachmittag?“ fragte Henning 
ohne Umschweife. 

„Mein Alibi für die Mordzeit?" 
Anja Falk schien nicht im gering¬ 
sten nervös. „Elmar Seippel war 
bei mir. Wir sind schon lange be¬ 
freundet. Und damit Sie es ganz 
genau wissen: Er kam am Nach¬ 
mittag und blieb bis zum Früh¬ 
stück. " 

„Ich wollte nicht indiskret sein." 

Er nickte ihr lächelnd zu und 
ging hinüber zu Seippel und Sie¬ 
benschön. 

Der Aufnahmeleiter sah ihm 
traurig entgegen. „Er war Ihr 
Freund, nicht wahr? Uns geht die 
Sache auch ganz schön an die 
Nieren.“ 

„Wenn man diese Bestie nur 
endlich schnappen würde", stieß 
Elmar Seippel erregt hervor. 

Henning blickte in Seippels 
Gesicht. Die Erregung sah echt 
aus. „Wie ich höre, führen Sie 
jetzt die Regie, Da muß man ja 
gratulieren." 

„Es war zwar schon immer mein 
Wunsch, einmal Regie zu führen", 
bekannte Seippel. „Aber nicht 
um diesen Preis.“ 

Henning warf einen Blick in die 
Runde. Studioarbeiter und Be¬ 
leuchter waren dabei, eine neue 
Kulisse vorzubereiten. Noch war 
nicht recht zu erkennen, worum 
es ging. 

„Vorsicht!“ Aufnahmeleiter Sie¬ 
benschön packte Henning am 
Arm, zog ihn zwei Meter zurück. 
Wo sie eben noch gestanden hat¬ 
ten, bewegte sich der Boden, wur¬ 
de von unsichtbarer Kraft aus¬ 
einandergeschoben. 

Verblümt beobachtete Henning, 
wie ein S^awimmbecken zum Vor¬ 
schein kam. 

Jetzt bekam auch die Deko¬ 
ration im Studio einen Sinn: Die 
Szenerie stellte eine Gartenland¬ 
schaft mit Swimming-pool dar. 
Gartenmöbel, Sonnenschirme wur¬ 
den herbeigetragen. 

Seippel bemerkte Hennings fra¬ 
genden Blick. „Wir drehen jetzt 
die Schlüsselszene für unseren 
nächsten Krimi", erklärte er. 
„Wenn Sie Lust haben, können 
Sie ja Zusehen." 

„Vielen Dank, Herr Seippel.“ 

Henning postierte sich irgend¬ 
wo im Hintergrund. Er sah eine 
hübsche junge Frau im Bademan¬ 
tel erscheinen. Sie legte ihn ab, 
lief im Badeanzug an den Rand 
des Beckens. 

„Das ist Katharina Schröder, 
eine sehr begabte Schauspielerin", 
flüsterte Aufnahmeleiter Sieben¬ 
schön, der sich neben Henning 
gestellt hatte. 


„Alles fertig?“ rief Elmar Seip¬ 
pel und erhielt von Kamera, Be¬ 
leuchtung und Ton zustimmende 
Antworten. 

„Dann wollen wir mall Katha¬ 
rina, steig 'rein..." 

Katharina Schröder ließ sich 
ins Schwimmbecken gleiten, 
schwamm mit einigen Stößen bis 
zur Mitte. Dann ließ sie sich im 
Wasser treiben. 

„Sie hat unsichtbare Schwimm¬ 
polster im Badeanzug einge¬ 
baut“, flüsterte Siebenschön. 

Henning sah gebannt, wie die 
junge Schauspielerin scheinbar 
leblos im Wasser trieb. Man hät¬ 
te sie für eine Tote halten können. 

„Aufnahme!" rief Seippel. 

Die Kamera stand nahe am 
Schwimmbecken und war auf die 
„Tote" gerichtet. 

Ein junger Mann trat in die 
Szene, sah die leblose Gestalt im 
Wasser, blieb wie angewurzelt 
stehen, schrie dann voller Ent¬ 
setzen: „Maria — nein!" 

Der Schauspieler bückte sich, 
versuchte die „Wasserleiche“ her¬ 
auszuziehen. 

„Danke, gestorben!" rief Elmar 
Seippel. Das bedeutete, die kurze 
Szene war in Ordnung und 
brauchte nicht wiederholt zu 
werden. 

Seippel kam zu Henning, und 
ein feines Lächeln lag um seine 
Lippen. „Nun, Herr Amateur¬ 
detektiv, was halten Sie von die¬ 
ser Szene?“ 

„Ich weiß nicht... Ich kenne 
das Drehbuch nicht.“ 

„Das können Sie auch gar 
nicht", sagte Elmar Seippel mit 
einem stolzen Unterton. „Es ist 
von mir. Ich bin erst vorgestern 
damit fertig geworden. Ich gab 
es Schilling. Er wollte es gleich, 
nach dem »Henker« drehen." 

„Ich dachte, Markus Witte hät¬ 
te genügend Drehbücher hinter¬ 
lassen?“ 

„Die sind zum Teil unbrauch¬ 
bar“, erklärte Seippel. „Mein 
Drehbuch ist viel besser ... Sie 
haben ja eben die Swimming-pool- 
Szene miterlebt. Die junge 
Frau namens Maria wurde ermor¬ 
det, obwohl es wie ein Unfall 
aussah. Sie war eine glänzende 
Schwimmerin. Und dennoch..." 

„Hat man sie betäubt?“ 

„Nichts dergleichen. Sie ist re¬ 
gelrecht ertrunken — und wurde 
dennoch ermordet." 

„Eine interessante Ausgangs¬ 
situation", bestätigte Henning. 
„Aber ich muß bekennen, daß ich 
die Lösung nicht weiß. Wollen Sie 
mir das Geheimnis nicht verra¬ 
ten?" 

„Nein. Warten Sie ab. Sie 
werden überrascht sein..." Da¬ 
mit wandte Seippel sich wieder 
seiner Arbeit zu. 

Henning blieb sehr nachdenk¬ 
lich zurück. Er hätte gern mehr 
über den „Mord im Swimmig- 
pool“ gewußt. Denn eine böse 
Ahnung war in ihm auf gekeimt: 
Wenn der Fernsehmörder nun 
auch dieses Drehbuch zum Vor¬ 
bild einer Mordtat nehmen wür¬ 
de ... Nur eine Frau könnte dann 
das Opfer sein. 

Und so sehr Henning sich auch 
dagegen wehrte, zwei Namen 
drängten sich in sein Bewußtsein: 
Anja Falk — und Susanne ... 

Ein eisiger Schauer lief ihm 
über den Rücken. 

Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 
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Ndss oder nicht nass ist keine Frage 
von konservativer oder moderner Einstellung. 
Eine Nassrasur ist und bleibt der Mass-Stab für 
eine gründliche und gepflegte Rasur. 

Deshalb gibt’s von Kaloderma 
Rasierschaum, Rasierseife, Rasiercreme und 
Rasierwasser für Männer, die’s nass mögen. 

Für jeden Tag. Für richtige Männer. 

Ein nasser Spass. 

Kaloderma 



Q) Sportliche Frauen, denen 
verspielte Romantik nicht ge¬ 
fällt, dürfen ihr geliebtes 
Hemdblusenkleid auch am 
Abend tragen. Aus transpa¬ 
rentem Organza in einem 
strahlenden Gelb und mit 
einem festlichen Make-up von 
Fältchen, Blüten und Blenden 
sieht es sehr festlich aus 
(Modell: Staebe-Seger). 

0 Noch einmal Hosen-Look 
in festlicher Version. 

Der dreiteilige Abendanzug 
aus Naturseide ist mit 
einer dekorativen, plastischen 
Handstickerei verziert 
(Modell: Uli Richter). 


0 Rosarot und hinreißend 
schön ist dieses raffi¬ 
nierte Abendensemble aus 
Ziberline, einer besonders 
schweren, eleganten Natur¬ 
seidenqualität. Unter dem 
Überrock mit Bolero ver¬ 
birgt sich ein Hosenanzug 
aus weißer Gipüre- 
spitze. Mit diesem Modell 
hat jede Fürstin oder jeder 
Filmstar seinen großen 
Auftritt. Und es ist natür¬ 
lich der Wunschtraum 
mancher jungen Frau für 
einen romantischen 
Sommernachtsball (Modell: 

Uli Richter). 


Sommer- 
nadits 


Fotos: Khan 





Blinde sehen durch die Haut 


Blindheit kann verschiedene Ursa¬ 
chen haben. Vor hundert Jahren wa¬ 
ren im wesentlichen zwei Krankhei¬ 
ten dafür verarftwortlich: die Pocken 
und die Gonorrhöe. Noch im Jahre 
1850 hatten 35 Prozent aller Blinden 
ihr Augenlicht durch die Pocken ver¬ 
loren. Und die Zahl der Neugeborenen, 
die sich während der Geburt an der 
gonorrhöekranken Mutter infizierten 
und erblindeten, betrug zur gleichen 
Zeit etwa 21 Prozent. 

Die Impfung rottete die Pocken 
praktisch aus. Damit gab es auch kei¬ 
ne Pockenblinde mehr. Und als der 
Leipziger Geburtshelfer Crede die vor¬ 
sorgliche Augenbehandlung jedes 
Neugeborenen einführte, wurde auch 
die Gonokokken-Blindheit so gut wie 
unbekannt. 

Aber leider gibt es immer noch eine 
ganze Reihe von Krankheiten, die zur 
Erblindung führen können, von der 
angeborenen Blindheit einmal ganz 
abgesehen. Dazu gehört zum Beispiel 
das Trachom, die ägyptische Körner¬ 
krankheit. Im Augenblick ist es in 
Europa zwar so gut wie unbekannt, 
nachdem es im zweiten Weltkrieg auch 
bei uns eine Rolle gespielt hatte. Der 
immer stärker werdende Massen¬ 
tourismus auch in orientalische Län¬ 
der dürfte dieses Leiden aber sehr 
bald wieder auch in das Interesse des 
europäischen Augenarztes rücken. 


Grüner Star und Verletzungen 


Zur Blindheit kann auch die Netz¬ 
hautablösung führen, die besonders 
bei hochgradiger Kurzsichtigkeit auf- 
tritt. Auch ein verschleppter grüner 
Star schädigt durch den erhöhten 
Innendruck den Sehnerven so stark, 
daß er erblindet, Verletzungen auch 
nur eines Auges können zur doppel¬ 
seitigen Erblindung führen, wenn eine 
sogenannte „sympathische Ophthal¬ 
mie“ auftritt. 

Sie entsteht immer dann, wenn sich 
nach der Verletzung eines Auges 
durch einen spitzen Gegenstand eine 
Infektion einstellt. Ohne jede erkenn¬ 
bare Ursache entwickelt sich dann 
meistens innerhalb von drei bis vier 
Wochen auch am gesunden Auge 
eine bösartige Entzündung, die zu 
völliger Erblindung führen kann. 

Glücklicherweise vermag die ärzt¬ 
liche Kunst einen Teil der Erblindun¬ 
gen zu verhüten oder ein bereits er¬ 
blindetes Auge wieder sehend zu 
machen. Kommt ein Patient mit einem 
grünen Star rechtzeitig in ärztliche 
Behandlung, dann kann der Arzt den 
Innendruck des Auges normalisieren 
und es vor dem Erblinden bewahren. 
Eine abgelöste Netzhaut läßt sich mit 
Hilfe von konzentriertem Licht (Licht¬ 
koagulation) oder durch den Einsatz 
von Laserstrahlen im wahrsten Sinn 
des Wortes „anschweißen". Und hat 
sich ein grauer Star entwickelt, nimmt 
der Augenarzt die undurchsichtig ge¬ 
wordene Linse heraus und stellt die 
Sehkraft durch eine entsprechend an¬ 
gepaßte Brille wieder her. Sind Nar¬ 
ben oder Trübungen der Hornhaut 
die Ursache, dann kann die Trans¬ 
plantation einer gesunden Hornhaut 


aus einer Augenbank die Sehfähigkeit 
Wiederherstelien. 

In allen anderen Fällen aber, bei 
denen der Sehnerv selbst geschädigt 
ist, hat der Arzt noch kein Mittel in 
der Hand, den Bünden wieder sehend 
zu machen. Die Augentransplantation, 
die vor einiger Zeit durch die Presse 
ging, war — wie die BUNTE ausführte 
— keine vollständige Transplantation 
mit Übertragung der Netzhaut. Man 
hatte nur den vorderen Teil des Au¬ 
ges verpflanzt, ohne den Sehnerv zu 
berühren. 


Verschiedene Methoden 


Damit Menschen, die völlig erblin¬ 
det sind und bei denen kein ärztlicher 
Eingriff mehr helfen kann, noch ak¬ 
tiv sein können, hat man verschie¬ 
dene Methoden ersonnen. Dazu ge¬ 
hört die Führung durch den Blinden¬ 
hund. Der Franzose Braille hat die 
Blindenschrift ersonnen. Der Blinde 
kann mit Hilfe seines sehr gut aus¬ 
gebildeten Tastsinnes die in verschie¬ 
dener geometrischer Anordnung er¬ 
haben angebrachten Punkte mit den 
Fingerspitzen iesen. Man hat versucht, 
optische Eindrücke durch Töne wie¬ 
derzugeben, und es ist sogar ein 
kleiner Radarapparat konstruiert wor¬ 
den, mit dem der Blinde entgegen¬ 
kommende Hindernisse rechtzeitig or¬ 
ten kann. 

Aus dem Smith-Kettlewell-Institut in 
San Franzisko kommt jetzt eine Nach¬ 
richt, die geeignet ist, das Dunkel, in 
dem der Blinde lebt, aufzuhellen; Dr. 
Paul Bach-y-Rita hat dort ein System 
entwickelt, mit dem Blinde durch die 
Haut sehen können. Er bezeich¬ 
net den Vorgang als „taktile Televi¬ 
sion". 

Er geht dabei von einem Prinzip 
aus, das Kinder manchmal beim Spie¬ 
len anwenden: Sie schreiben auf den 
Rücken eines Spielkameraden mit dem 
Finger eine Zahl, die dieser erraten 
muß. Dies gelingt auch in den mei¬ 
sten Fällen; denn die Haut ist neben 
der Netzhaut des Auges das einzige 
Organ, das die Fähigkeit hat, bild¬ 
liche Eindrücke dem Gehirn zu ver¬ 
mitteln. 


Wie eine Grubenlampe 


Dr. Bach-y-Rita befestigt auf dem 
Rücken des Blinden eine Platte mit 
4(X) elektrischen Vibratoren. Eine Fern¬ 
sehkamera nimmt das Bild auf und 
übersetzt es in die entsprechenden 
Punkte, die der Haut als elektrische 
Impulse mitgeteilt werden. Die Ver¬ 
suchspersonen lernten innerhalb we¬ 
niger Stunden einfache geometrische 
Bilder zu erkennen. Bel längerem 
Training waren sie sogar in der Lage, 
Gesichter zu unterscheiden und Ent¬ 
fernungen zu schätzen. 

Man bemüht sich im Augenblick dar¬ 
um, einen Apparat zu entwickeln, den 
der Blinde unter der normalen Klei¬ 
dung tragen kann. Die Kamera soll 
dann auf dem Kopf wie eine Gruben¬ 
lampe befestigt werden. 


Kopfschmerren 

schnell beseitigen 



SPALT 1 


Spalt-Tabletten beseitigen Schmerzen schnell und nachhaltig. 
Sie helfen zuverlässig bei Kopfschmerzen, Zahnschmerzen, 
fieberhaften Erkältungen. Rheumaschmerzen, 
Monatsbeschwerden und Alkoholkater. 


Spalt-Tabletten machen spürbar frisch. 
Sie sind gut verträglich und lassen 
sich leicht einnehmen. 

Für unterwegs ist die kleine 
Schiebedose für 4 Tabletten 
sehr praktisch, die jeder 60er 
Spalt-Tabletten-Packung beiliegt. 


Spalt - Deutschlands 
meistgebraudite Schmerztablette 


Alle wollen 

abnehme«. 


Viele schrecken aber vor einer Schlankheitskur zurück, weil sie auf 
Grund gegensätzlicher Meldungen über Appetitzügler in Presse, 
Rundfunk, Fernsehen usw. nicht mehr wissen, woran sie sind. 
Nehmen ^ doch für Ihre längst fällige Schlankheitskur ein Präparat 


ohne Appetitzügler! 

Nehmen Sie „schlank schlank”! 


„Schlank schlank” ist nicht nur eines der 
bekanntesten europäischen Schlankheits¬ 
mittel - es wurde auch seit eh und je 
ohne Appetitzügler hergestellt, weil die 
für „schlank schlank” verantwortlichen 
Pharmazeuten seit jeher der Ansicht 
waren, daß ein populäres, viel gebrauch¬ 
tes Schlankheitsmittel eben keine der¬ 
artigen Substanzen enthalten sollte. 
„Schlank schlank” enthält einen fett¬ 
spaltenden Wirkstoff (entsprechend den 
natürlichen Gallensäuren), wichtige V^it- 
amine und Wirkstoffe,diefürdie Entwäs¬ 
serung des „aufgeschwemmten” Gewebes 
und für geregelte Darmtätigkeit sorgen. 
Deshalb wirkt „schlank schlank” so gut 
und angenehm gegen die überzähligen 
Pfunde, die viele von uns - geben wir’s 


doch ruhig zu - „anstimmeln”, weil wir 
mehr essen, als der Körper braucht. 

Wer aufs gute Essen nicht verzichten 
will, sollte deshalb „schlank schlank” neh¬ 
men. Und wer dabei vernünftigerweise 
nur die Hälfte seines bisherigen Quan¬ 
tums an Süßigkeiten „nascht” und zum 
Braten und Kochen weniger Fett nimmt - 
der kann, meist ganz rasch, erstaunliche 
Gewichtsverluste verbuchen! (Oft bis zu 
12 Pfund in einem Monat). 

Ohne Rezept in jeder Apotheke und 
Drogerie: „Schlank schlank”, die „Pille” 
für den Fall, daß Sie zuviel wiegen und 
wieder so schlank werden möchten, wie 
in Ihren besten T agen! 

(Packungen ab DM 4,-1 ' 

„Schlank schlank” - ohne Appetitzügler! 
















0 Hochgeschlossen und 
dennoch keß dekolletiert 
ist dieses sommerliche 
Tagesendkleid mit dem ori¬ 
ginellen Gucklochaus- 
sdmitt. Das Material ist 
eine federleichte Gaze 
aus Naturseide (Modell: 

Studio-Dress). 

0 Von klassischer Einfach¬ 
heit — und gerade deshalb 
so umwerfend schick — 
ist die pinkfarbene Abend¬ 
robe aus fließendem Seiden- 
jersey, für die man gerten¬ 
schlank gewachsen sein 
sollte. Das Miederteil ist 
dicht mit Perlen bestickt 
(Modell: Staebe-Seger). 


0 Warum nicht einmal Folk¬ 
lore Stil für ein originelles 
Partykleid? Die Stickerei für 
das zitronengelbe Organza- 
kleid mit den weiten Pluder- 
ärmeln wurde bulgarischen 
Volkskunstmotiven abgeschaut 
(Modell: Staebe-Seger). 

@ Ist das nicht eine hauch¬ 
zarte „Wolke" für einen 
festlichen Sommerabend? Das 
gleiche Muster wurde einmal 
auf Twill und für den duftigen 
Flattermantel auf Chiffon 
gedruckt. Wer per Flugzeug in 
die Ferien fliegt, bekommt 
kein Übergepäck, denn das 
ganze Ensemble wiegt nur 
wenige Gramm 
(Modell: Ernst Kuchling). 
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Danach 
war er anders 


Fräulein Cordula E. (20) schreibt: 

Vor einem halben Jahr lernte 
ich Josef kennen. Ich hatte ihn 
schon oft vorher gesehen und 
war heimlich in ihn verliebt. Nun 
kam er öfter, lud mich ein, er¬ 
klärte mir seine Liebe und sagte 
mir: „Ich habe schon oft gedacht, 
du solltest die richtige Frau für 
mich sein.“ Leider ließ ich mich 
mit ihm ein, und ich wurde sofort 
schwanger. Als ich es ihm sagte, 
war er plötzlich ganz anders und 
behauptete, nicht der Vater zu 
sein. Schließlid} schlug er mir 
eine Abtreibung vor. Ich sagte 
ihm, midi könne niemand dazu 
bringen, mein eigenes Kind um¬ 
bringen zu müssen. Auch im Dort 
erzählte er herum, er sei nicht 
der Vater. Dann ließ er sich bis 
auf den heutigen Tag nicht mehr 
sehen. 

Idi schreibe ihm nun immer, 
um ihn zurückzugewinnen, und 
habe ihm geschrieben, daß ich 
ihm alles verzeihe. Seine Sdiwe- 
Ster kann ihn auch nicht dazu 
bringen, daß er zu mir zurück¬ 
kehrt. Ich will alles tun, um Josei 
wiederzugewinnen, ich liebe ihn 
doch noch genauso wie früher. 

Dr. Braun antwortet: 

Sie waren zu vertrauensselig 
und daher leichtsinnig, daß Sie 
sich so bald mit Ihrem Josef ein¬ 
ließen. Ich verstehe nun sehr gut, 
wenn Sie ihn immer noch lieben, 
aber dennoch meine ich, daß es 
keinen Sinn hat, sich weiter um 
ihn zu bemühen. Nach all dem, 
was geschehen ist, läßt sich mit 
ihm doch keine glückliche Ehe 
mehr führen. Wenn er Sie wirk¬ 
lich heiratete, dann würde er sich 
gezwungen fühlen und es Ihnen 
immer wieder Vorhalten, so daß 
daraus kein Glück entstünde. Er 
hat an Ihnen sehr ehrlos gehan¬ 
delt, deshalb ist es schon das Be¬ 
ste, wenn Sie versuchen, ihn zu 
vergessen. 

Glücklicherweise sind Sie zu 
Hause eine große Familie, so 
daß Ihr Kind dort gut aufwach¬ 
sen kann. Es wird gewiß einige 
Zeit dauern, aber dann können 
auch Sie wieder ein glückliches 
Leben führen, einen Menschen 
finden, der Ihre Liebe verdient. 


Er stellt mich 
auf die Probe 

Fräulein Anni S. (21) schreibt: 

Seit einem Jahr bin ich mit 
einem Mann befreundet, den ich 
durch seine ruhige Art liebge¬ 
wonnen habe. Wir waren glück¬ 
lich miteinander, und auch meine 
Eltern und Geschwister hatten 
ihn in ihr Herz geschlossen. Auch 
er mochte meine Eltern sehr gern, 
so daß alles in bester Ordnung 
war. Er besuchte mich an jedem 
freien Wochenende. Auf einmal 
aber blieb er aus, und ich bekam 
auch nur noch selten Post von 
ihm. Idi schrieb ihm aber trotz¬ 
dem jede Woche. So vergingen 
drei Monate, und ich dachte nicht 
daran, daß wir uns noch einmal 
sehen würden. Aber plötzlidi 
tauchte er dann kurz vor Weih¬ 
nachten bei mir auf. Er bat mich, 
ich sollte ihm verzeihen, daß er 
so lange von mir lernblieb. Er hät¬ 
te mich auf die Probe gestellt, 
ob ich ihn schnell vergessen könn¬ 
te. Ich hätte aber gesiegt, und er 
werde es nicht mehr versuchen. 
Seither sind schon wieder drei 
Monate vergangen, und er hat 
mich noch nicht besucht, mir nicht 
geschrieben. Ich bin ganz ver¬ 
zweifelt. 

Dr. Braun antwortet: 

Ich glaube Ihrem Freund nicht, 
daß er Sie auf die Probe stellen 
wollte. Ich möchte viel eher an¬ 
nehmen, daß er ein anderes Mäd¬ 
chen gefunden hat, daß er auf der 
anderen Seite wieder in Sie ver¬ 
liebt war, als er Sie sah, so daß 
er zu dieser Ausrede griff. Selbst 
wenn er Sie auf die Probe ge¬ 
stellt hätte, wäre das doch eine 
derart lieblose und unverständ¬ 


liche Art und Weise, die nur auf 
einen seelisch verkümmerten Men¬ 
schen schließen ließe. 

Ich würde Ihnen auf alle Fälle 
raten, die Beziehung zu Ihrem 
Freund abzubrechen, so schwer es 
Ihnen auch fallen mag. Vielleicht 
hilft Ihnen aber auch ein Orts¬ 
wechsel, durch den Sie sich einen 
neuen Bekannten- und Freundes¬ 
kreis schaffen, um diese Enttäu¬ 
schung zu überwinden. 


Nie ist er zärtlich 


Frau Else P. (29) schreibt: 

Wir sind jetzt sechs Jahre ver¬ 
heiratet, aber seit etwa drei Jah¬ 
ren ist langsam und allmählich 
die Zärtlichkeit meines Mannes 
erloschen. Nie begrüßt er mich 
zärtlich. Er kommt nicht auf die 
Idee, sich des Abends auf dem 
Sola an meine Seite zu setzen. 
Selbst wenn wir schlafen gehen, 
zeigt er nie einen Hauch von Zärt¬ 
lichkeit. Wenn ich ihn dann 
abends, wenn wir vor dem Fern¬ 
seher sitzen, auffordere, mir ein 
wenig Zärtlichkeit zu zeigen, dann 
scheint er mir last ein wenig ver¬ 
bockt. 

Dr. Braun antwortet: 

Der letzte Satz zeigt eine sehr 
gute Beobachtung. Tatsächlich ist 
es so, daß die meisten Männer 
dann, wenn man sie zur Zärtlich¬ 
keit auffordert, dazu unfähig wer¬ 
den. Sie haben dann das Gefühl, 
irgend etwas kalt zu demonstrie¬ 
ren. Daher ist es nie gut, das zu 
fordern, was nur aus einem Ge¬ 
fühl der Zärtlichkeit erwachsen 
kann. Leider ist es in vielen Ehen 
so, daß bereits nach wenigen Jah¬ 
ren die Zärtlichkeit durch die 
Macht der Gewohnheit abstirbt. 
Sie sollten daher aus einer ge¬ 


legentlichen Zärtlichkeit Ihres 
Mannes etwas machen, indem Sie 
dann besonders lieb zu ihm sind. 
Der Mensch lernt im Grunde ge¬ 
nommen — bewußt wie unbewußt 
— sein Verhalten am Erfolg. Ih¬ 
rem Mann wird es wahrschein¬ 
lich gar nicht aufgehen, daß er im 
Lauf der Zeit zärtlicher wird, weil 
es immer dann besonders schön 
wird zu Hause, wenn er seine 
Zärtlichkeit zeigt. Wecken Sie ihn 
daher aus der Lethargie des All¬ 
tags mit weiblichen Waffen. 


Meine Tochter 
ist unleidlich 


Herr Peter W. (43) schreibt: 

Wir tun alles für unsere elf¬ 
jährige Tochter. Sie ist auf dem 
musischen Zweig eines Ganztags- 
gymnasiums, das sie gerne be¬ 
sucht. Um 16.30 Uhr kommt sie 
nach Hause und hat dann ent¬ 
weder zwei Klavierstunden oder 
zwei Stunden Ballettunterricht. 
Beides hat sie gerne, dennoch ist 
sie völlig unleidlich. 

Dr. Braun antwortet: 

Wenn man mit elf Jahren einen 
Elf-Stunden-Arbeitstag hat, kann 
man auch nur noc±i unleidlich 
sein. Obgleich Ihrer Tochter der 
Unterricht Spaß macht, bleibt gei¬ 
stige Anstrengung eben dock Ar¬ 
beit. Jedes Kind braucht Zeit zum 
Spielen. Entlasten Sie Ihr Kind 
von dieser Überanstrengung, be¬ 
vor es körperlichen und seelischen 
Schaden leidet. 


Bis zur nächsten Woche mit 
herzlichen Grüßen und besten 
Wünschen 

Wenden Sie sich vertrauensvoll an 
unseren Psychologen Dr. Braun, Re¬ 
daktion BUNTE Jllustrierte, 76 Offen¬ 
burg/Baden. Bel besonders schwie¬ 
rigen Fragen empfiehlt Dr, Braun, 
einen kurzen handgeschriebenen Le¬ 
benslauf beizufügen. — Die wissen¬ 
schaftliche Beratung ist kostenlos und 
erfolgt auf Wunsch brieflich. Rechts¬ 
auskünfte können nicht erteilt werden. 
Vergessen Sie, bitte, Ihre Adresse 
(in Druckschrift) und Rückporto nicht. 



63 




























Annelies Schön 
kocht for die BUNTE 


Foto A: 

Mailänder Kalbsschnitzel 
mit Makkaroni, 
Schinken-T omatensoße 
und Kopfsalat mit Sahne 

Foto B: 

Fruchtsalate 


Ihr Mann, Bundestrainer Helmut 
Schön, ist allen Fußballbegei¬ 
sterten ein Begriff. Frau Anne¬ 
lies sorgt in der behaglichen 
Atmosphäre des Wiesbadener 
Fertighauses dafür, daß er und 
Sohn Stephan tüchtig verwöhnt 
werden. Kennengelernt hat sich 
das Ehepaar natürlich auf dem 
Fußballplatz. Stephan hält mehr 
von Leichtathletik, dafür appor¬ 
tiert Pudel Dickie aber mit Lei¬ 
denschaft Minifußbälle. Alle 
Schöns aber teilen die Vorliebe 
für klassische Musik, Theater¬ 
besuche und für gute Küche. 


BUNTE ILLUSTRIERTE 















MONTAG 


Leberrollen auf Kartoffelpüree mit 
JägersoOe und Gurkensalat: 4 Schei¬ 
ben Fleischkäse mit Senf bestrei¬ 
chen, 6—8 Hühnerlebern durch die 
Fleischhackmaschine drehen oder 
grob hacken, mit je 2 Löffelspitzen 
Zwiebelpulver, Thymian und Majo¬ 
ran, 2 Eßl. Semmelbröseln und 2 
Eiern vermischen, salzen und pfef¬ 
fern, auf den Fleischkäse streichen 
und zusammenrollen. Mit je einer 
Speckscheibe umwickeln und mit 
Zahnstochern befestigen. Die Leber¬ 
rollen braten und dazu eine Jäger¬ 
soße reichen. 

Gezuckerte Brombeeren mti Sahne 


(fleischloser 

Tag) 


Curryreissuppe: 2 Zwiebeln in 
Würfel schneiden, in 2 Eßl. Butter 
oder Margarine gelblich schwitzen, 
2 Teel. Curry und gut V2 Tasse Reis 
zugeben, verrühren, mit V2 I Milch 
und V21 Wasser auffüllen. 2 Fleisch¬ 
brühwürfel für je V2 I Flüssigkeit zu¬ 
geben und etwa 15 Minuten kochen 
lassen. '/* I süße Sahne mit 6 Teel. 
Stärkemehl verrühren, die Suppe da¬ 
mit binden und zuletzt mit etwas To¬ 
matenketchup pikant abschmecken. 
Nach Bedarf nachsalzen oder 
noch etwas indischen Curry zufügen. 
Quarkkeulchen mit Pflaumenkom¬ 
pott: 750 g Kartoffeln ungeschält ko¬ 
chen, pellen und durchpressen. 500 g 
Quark in einem Tuch sehr gut aus- 
drücken, mit den Kartoffeln, 4 Eßl. 
Zucker, 3 Eiern, etwa 3 Eßl. Mehl, 
50 g Korinthen, etwas abgeriebener 
Zitronenschale, Muskat und 1 Prise 
Salz mischen. Von dieser Masse 
Keulchen formen; bei Bedarf noch 
etwas Mehl zufügen und in 2 Eßl. 
Butter oder Margarine braten. Die 
Keulchen können auch schwimmend 
in heißem Fett ausgebacken werden. 
Zuletzt mit Zimtzucker bestreuen. Sie 
schmecken warm ebensogut wie kalt. 


MmWOCH 

Dieses Gericht kochte Annelies 
Schön für die BUNTE 

□ Italienische Gemüsesuppe (Fer¬ 
tigprodukt) Tip: Mit geriebenem 
Käse bestreuen und mit gerö¬ 
stetem Weißbrot, das man mit 
Knoblauch eingerieben hat, servieren. 
Mailänder Kalbsschnitzel mit Makka¬ 
roni, Schinken-Tomatensoße und 
Kopfsalat mit Sahne: 4 Kalbsschnit¬ 
zel (dünn geklopft) mit Salz und Pfef¬ 
fer würzen, in Mehl und Ei wen¬ 
den. 6 Eßl. Paniermehl mit 2 Eßl. 
geriebenem Käse vermischen und 
damit die Kalbsschnitzel umhüllen 
und in 4 Eßl. öl braten. 300-350 g 
Makkaroni in kochendes Salzwas¬ 
ser geben, etwa 10 Minuten kochen, 
kalt abspülen, abtropfen, in heißer 
Butter schwenken. Für die Schinken- 
Tomatensoße 2 Scheiben gekochten 
Schinken (etwa V2 cm dick) in Strei¬ 
fen schneiden, in 2 Teel. Butter oder 
Margarine mit 2 in Würfel geschnit¬ 
tenen Zwiebeln anschwitzen. 2 Päck¬ 
chen Tomatensoße nach Vorschrift 
mit V2 I Brühe bereiten, 2 Löffelspit¬ 
zen Pilzpulver, Schinkenstreifen und 
Zwiebelwürfel zugeben, nicht mehr 
kochen. - 2 Köpfe Salat waschen, 
abtropfen lassen. Eine Marinade be¬ 
reiten aus 1 Tasse saurem Rahm, 


Der BUNTE-KQchenzettel 
fQr diese V\A3che: 


Salz, Zitronensaft, 1 kleinen zer¬ 
drückten Knoblauchzehe, etwas ge¬ 
hacktem Dill, Paprika und Curry. Die 
Marinade vorsichtig unter den Kopf¬ 
salat mischen. 

Frische Pfirsiche 


DONNEF^AGZfZ) 

Melonenhälften mit Portwein: Me¬ 
lonen halbieren, entkernen, mit Port¬ 
wein füllen und eiskalt servieren. 
Omelett mit Hirn, Kartoffelpüree und 
Buttererbsen: Ein Kalbshirn kurz in 
kaltes Wasser legen, die Häute so¬ 
wie die Blutgerinnsel ganz entfer¬ 
nen. Wasser mit 2 Eßl. Essig, Salz 
und V2 Lorbeerblatt aufkochen, Hirn 
einlegen und zugedeckt etwa 10 Mi¬ 
nuten ziehen lassen. In einem Eßl. 
Butter oder Margarine eine gewür¬ 
felte Zwiebel gelblich schwitzen, das 
abgetropfte, in Stücke geschnittene 
Hirn zugeben, leicht salzen und ganz 
leicht anbraten, ein Glas abgetropf¬ 
te Kapern zuletzt untermischen. 6 
bis 8 Eier verquirlen, salzen, 1 Eßl. 
Butter oder Margarine in einer 
Pfanne zerlassen und die Eier zu¬ 
geben. Das Omelett braten, auf eine 
Platte stürzen und darüber das an¬ 
gebratene gewürzte Hirn geben. 
Früchte-Joghurt 


FRERAG 


Fleischbrühe mit Gemüsestreifen 
Ungarisches Fischragout mit Reis 
und Kopfsalat: 750 g Goldbarsch¬ 
filet waschen, in 1 cm dicke Scheiben 
schneiden, mit dem Saft V2 Zitrone 
beträufeln. 2 in Scheiben geschnit¬ 
tene Zwiebeln und Streifen von 2 
grünen Paprikaschoten etwa 5 Mi¬ 
nuten in einem Eßl. Butter oder Mar¬ 
garine dünsten, das geschnittene 
Fischfilet darauflegen, mit Salz und 
Pfeffer würzen, mit V« I Weißwein 
aufgießen und etwa 10 Minuten leicht 
dünsten. Den Fisch anrichten, '/* I 
saure Sahne mit 1 Teel. mildem Pap¬ 
rika und 1 Teel. Stärkemehl verrüh¬ 
ren und zu der Fischbrühe gießen, 
aufkochen lassen, die Soße pikant 
mit Aromat oder Fondor und Pfeffer 
abschmecken und den Fisch mit der 
Soße umgießen. Hierzu Reis und 
Kopfsalat reichen. 

Vanille-Eiscreme mit frischen Heidel¬ 
beeren 


SAMSTAG 

Erfrischende Getränke für die heiße 
Jahreszeit: Melonenbowle: Eine klei¬ 
ne, gut gereifte Melone schälen, das 
Fruchtfleisch in Würfel schneiden 
und in fein Bowlengefäß geben, mit 
etwas Zucker bestreuen und V2 Stun¬ 
de ziehen lassen. Dann mit 1—2 
Gläsern Sherry begießen und noch¬ 
mals 15 Minuten stehen lassen. 2 
Flaschen Weißwein dazugießen, ab¬ 
schmecken und zuletzt eine Flasche 
gut gekühlten Sekt hinzufügen. 
Rotwein-Orink: Kompott-Früchte in 
kleine Würfel schneiden, in ein Glas 
füllen. '/* I Rotwein mit dem Saft 


'/* Zitrone, 1 Barlöffel Zucker und 
Eis rühren, zu den Früchten geben. 
Mit einer Orangenscheibe garnieren. 
Sekt Julep: 1 Likörglas Kognak 
oder Weinbrand und 2 Spritzer Pfef¬ 
ferminzlikör mit einem Eiswürfel in 
ein Glas geben und mit kaltem Sekt 
auffüllen. Je nach Jahreszeit mit fri¬ 
schen Pfefferminzblättern garnieren. 


SONNTAG 

Pastetchen mit Meeresfrüchten: In 
einem Eßl. Butter oder Margarine 
eine kleine gewürfelte Zwiebel hell 
anschwitzen. V> Dose abgetropfte 
Krabben, 1 kleine Dose Muscheln 
(in Salzwasser, nicht in scharfer So¬ 
ße) und 1 kleine Dose Hummer zu¬ 
geben, mit Pfeffer und V2 Teel. ge¬ 
hacktem Dill würzen und 2-3 Minu¬ 
ten leicht dünsten. 2 Teel. Mehl über 
die Meeresfrüchte stäuben, etwas 
schwitzen lassen, mit 'U I süßer Sah¬ 
ne auffüllen, nur einmal aufkochen 
und mit dem Saft 'U Zitrone, Aromat 
oder Fondor und Salz pikant ab¬ 
schmecken. 4 Pastetchen in der Back¬ 
röhre erhitzen und das Meeres¬ 
früchteragout hineinfüllen. 

Filetsteaks mit Sherry-Champignons, 
Pommes frites und grünen Bohnen: 
4 Filetsteaks mit Salz und Pfeffer 
würzen, mit 4 Eßl. öl beträufeln 
und 1—2 Minuten stehen lassen, in 
einer Pfanne braten und herausneh¬ 
men. 2 Eßl. Butter oder Margarine 
in die Pfanne geben, V2 Dose Cham¬ 
pignons in Scheiben schneiden und 
darin hell anschwitzen, mit 4 Likör¬ 
gläsern Sherry ablöschen, einkochen 
und 2 Würfel Bratensaft mit der nö¬ 
tigen Menge Wasser beifügen und 
um die Hälfte einkochen lassen. Die 
Filetsteaks mit dieser Soße über¬ 
gießen oder die Soße extra reichen. 
Nach Belieben können Sie auch Ar¬ 
tischockenböden mit den Filetsteaks 
braten und die Soße in diesen Arti¬ 
schockenböden (aus der Dose) ser¬ 
vieren. 

Dieses Gericht kochte Annelies Schön 
für die BUNTE 

Q Fruchtsalate: Ananas-Kirschen- 
Fruchtsalat: 2 Eßl. Zucker mit 
dem Sirup aus einem Glas Ma¬ 
raschinokirschen aufkochen, erkaltet 
mit 2 Likörgläsern Weinbrand über 
'/2 Dose Ananasstücke und 3 mür¬ 
be Äpfel, die zuvor geschält, ent¬ 
kernt und in dünne Spalten ge¬ 
schnitten worden sind, gießen und 
gut durchziehen lassen. Den Salat 
anrichten, mit den halbierten Kir¬ 
schen garnieren, mit in der Back¬ 
röhre leicht gerösteten Mandeln be¬ 
streuen. Den Salat, mit frischer Ana¬ 
nas bereitet, in den ausgehöhlten 
Ananashälften servieren. 
Pfirsich-Brombeer-Fruchtsalat: Vi 

Dose kalifornische Pfirsiche abtrop¬ 
fen lassen, in dünne Spalten schnei¬ 
den, Ve I Saft mit 2 Eßl. Zucker und 
1 Päckchen Vanillinzucker aufkochen, 
erkalten lassen und über 500 g ge¬ 
säuberte Brombeeren und die Pfir¬ 
siche gießen. Den Salat durchziehen 
lassen, zuletzt den Saft einer Zitrone, 
2 Likörgläser Brombeerlikör und V2 
Beutel gehobelte Mandeln untermi¬ 
schen und anrichten. 


Aprikosen-Ananas-Fruchtsalat: V2 

Dose Ananas in Stücke schneiden 
und mit V2 Dose Aprikosenhälften 
vermischen. V» I Fruchtsaft mit Vanil¬ 
linzucker (1 Päckchen) und 2 Eßl. 
Zucker aufkochen, abkühlen und 
250 g Johannisbeeren etwa V2 Stun¬ 
de darin ziehen lassen. Ananas, Ap¬ 
rikosen und Johannisbeeren mischen, 
mit 2 Likörgläsern Rum oder Wein¬ 
brand verfeinern. Der Fruchtsalat 
kann mit frischer Ananas bereitet 
werden, den Salat füllt man dann in 
ausgehöhlte Ananashälften. 
Orangen-Bananen-Fruchtsalat: 2 

Orangen mit Zickzackstichen eines 
spitzen Messers halbieren. Das 
Fruchtfleisch von 6 Orangen in Spal¬ 
ten schneiden, die vier Bananen in 
Scheiben. 2 Eßl. kalifornische Rosi¬ 
nen in V» I Wasser mit einem Päck¬ 
chen Vanillinzucker und 2 Eßl. Zuk- 
ker zwei Minuten kochen und abge¬ 
kühlt mit dem Saft einer Zitrone über 
die Früchte geben und gut durchzie¬ 
hen lassen. Den Fruchtsalat in den 
Orangenhälften anrichten, alles im¬ 
mer gut gekühlt servieren. 
Fruchtcocktail mit Beeren: 2 Grape¬ 
fruits mit Zickzackstichen eines spit¬ 
zen Messers halbieren, das Frucht¬ 
fleisch entfernen und würfeln und 'h 
Dose abgetropften Fruchtcocktail un¬ 
ter 250 g frische Himbeeren unter¬ 
mischen. V« I Saft vom Fruchtcock¬ 
tail mit 2 Eßl. Zucker aufkochen und 
erkaltet zu den Früchten geben. 1 
bis 2 Gläser Weinbrand, Kirschwas¬ 
ser oder Himbeergeist ebenfalls zu 
den Früchten geben und gut kalt 
stellen. Den Fruchtcocktail in den 
Grapefruithälften anrichten. 


Im August 

frisch und preiswert auf 
dem Markt (besonders zu 
empfehlen sind die 
fettgedruckten Lebensmittel): 


Fische: 

Fluß-Aal, Barsch, Dorsch, 
Forelle, Hecht, Hering, Kabel¬ 
jau, Makrele, Miesmuschel, 
Schellfisch, Schleie, Scholle, 
See-Aal, Seezunge, Seelachs, 
Steinbutt, Weißfisch, Zander. 

Gemüse: 

Artischocken, Blumenkohl, 
grüne Bohnen, Auberginen, 
Erbsen, Salatgurken, Karotten, 
Lauch, Mais, Pfifferlinge, Rot¬ 
kraut, Steinpilze, Tomaten, 
Weißkraut, Wirsing, Zwiebeln, 
Wiesenchampignons, Paprika¬ 
schoten, Rettiche, Spinat, 
Meerrettich, Sauerkraut. 

Früchte: 

Aprikosen, Birnen, Heidelbee¬ 
ren, grüne Feigen, Himbeeren, 
Melonen, Pfirsiche, Pflaumen, 
Renekloden, Sauerkirschen, 
Wassermelonen, Brombeeren, 
Mirabellen, Frühzwetschgen, 
Frühäpfel. 


Wild: 

Bekassinen, Rotwild, Rehwild 
(männlich), Ringeltauben, Wild¬ 
enten, Wildgänse, Wildkanin^ 
Chen, Wildschweine. 























Erzählung nach dem 


P ippis Auftritt beim Kaffeekränzchen von 
Frau Settergren war kein voller Erfolg 
— das muß gesagt werden. Um weiteres 
Unglück zu verhüten, zogen Tommy und 
Annika ihren Gast in den Garten hin¬ 
aus. Da sahen sie, wie einige Buben 
johlend und schreiend einen Kameraden 
jagten. „Reißt ihm die Haare aus, 
schmeißt ihn auf die Erde, und dann 
drauf!“ brüllten die Verfolger und hat¬ 
ten ihr Opfer alsbald eingeholt. Pippi 
ging zu ihnen hin, faßte den Anführer 
an der Schulter und sagte: „Brave Jungs. 
Ihr seid mutige Kerle. Schämt ihr euch 
nicht; Sechs gegen einen! So was tun 
doch nur Feiglinge.“ Benka drehte sich 
geringschätzig nach Pippi um: „Hast du 
gerade was gesagt?“ — „Ja", Pippi nick¬ 
te, „und du hast es gehört." — „Du bist 
ganz schön frech, aber wenn ich dich 
verhaue, wirst du bestimmt so klein und 
schreist nach deinem Papa und deiner 
Mama." — „Ich zittere jetzt schon. Sieh 
mal, ich kann kaum noch stehen!" — 
„Du wirst gleich liegen", sagte Benka 
und gab Pippi einen Stoß, daß sie zu Bo¬ 


den fiel. „Das war der Anfang, du blöde 
Gans..." — „Ein schöner Anfang. Und 
jetzt geht es weiter!" Pippi war mit ei¬ 
nem Ruck hochgesprungen, nahm den 
frechen Kerl und schleuderte ihn mit 
einem gewaltigen Stoß ins Geäst des 
nächsten Baumes. Da hing der Angeber 
wie eine reife Birne. „He, warum helft 
ihr mir nicht?" schrie er. „Wehe, wenn 
ich 'runterkomme! Los, reißt ihr die ro¬ 
ten Haare aus." Pippi hatte die Hände 
in die Seiten gestemmt: „Na, was ist?" 
fragte sie einladend, „will noch einer 
von euch da rauffliegen?" Aber die Hel¬ 
den gaben Fersengeld und überließen 
ihren wackeren Anführer seinem Schick¬ 
sal. Pippi rief ihm zu; „Wenn du mich 
mal besuchen willst, dann mußt du das 
morgen tun. Ich habe jetzt leider keine 
Zeit." — „So was hat der Angeber schon 
lange verdient“, sagte Tommy bewun¬ 
dernd, „das war prima, Pippi.“ — „Jetzt 
wollen wir wieder hineingehen", meinte 
Annika. „Du, Pippi, ärgere meine Mutter 
nicht mehr und tritt nicht dauernd ins 
Fettnäpfchen." — „Keine Angst, Annika, 






ich werde mich wie eine feine Dame be¬ 
nehmen." Aber daraus wurde nichts. Je 
mehr Pippi acht gab, desto schlimmere 
Fehler machte sie. Nachdem sie mit dem 
Gesicht in eine Torte gefallen war, viel 
gutes Geschirr von Frau Settergren zer¬ 
schlagen und zwei Damen die Kleider 
voller Kaffeeflecken gemacht hatte, zog 
sie es vor, nach Hause zu reiten. „Ach", 
seufzte sie und tätschelte den Hals ihres 
guten Pferdes, „eine feine junge Dame 
sein, das ist nichts für mich. Wie soll 
auch ein kleines Mädchen mit einem 
Engel als Mutter und einem Negerkönig 
als Vater wissen, wie man alles richtig 
macht. Ich glaube, da will ich doch lieber 
Seeräuber werden." In der Villa Kunter¬ 
bunt angekommen, führte sie das Pferd ^ 
wie gewöhnlich auf die Veranda und ba- | 
lancierte über das Geländer, bis sie ihre s 
Ruhe wiedergefunden hatte. Dazu sang i 
sie mit lauter Stimme: „15 Mann auf ^ 
des toten Manns Kiste, hojoho, und ne ° 
Bottle voll Rum, 15 Brote und 15 Würste ? 
muß ich haben, sonst schmeißt’s mich um!“ ? 

Fortsetzung in der nächsten BUNTEN ® 


BUNTE ILLUSTRIERTE 












Das große BUNTE- 

Ferien-Gold- 

Preisausschreiben 


FÜR DIE ERSTEN 3 FOLGEN (BUNTE 
Nr. 31, 32. 33) sind jeweils folgende 
Preise ausgesetzt: 

1. Preis: 

1 Goldbarren 1000 g ca. DM 5760 

2. Preis: 

1 Goldbarren 500 g ca. DM 2880 

3. Preis: 

1 Goldbarren 250 g ca. DM 1440 

4. Preis: 

1 Goldbarren 100 g ca. DM 589 

5.-10. Preis: 

6 Schweizer Vreneli ä DM 60 
(Goldmünzen) 

11.-100. Preis: 

90 Sovereign ä DM 46,50 
(Goldmünzen) 

101.-250. Preis: 

150 österreichische Dukaten ä DM 23,31 
(Goldmünzen) 


IN DER HAUPTFOLGE 4 (BUNTE Nr.34) 
gibt es folgende Preise zu gewinnen: 

1. Preis: 

1 Goldbarren 1000 g ca. DM 5760 
2.-5. Preis: 

4 Goldbarren ä 500 g ca. DM 2880 

6.-15. Preis: 

10 Goldbarren ä 250 g ca. DM 1440 
16.-100. Preis: 

85 Schweizer Vreneli ä DM 60 
(Goldmünzen) 

101.-200. Preis: 

100 Sovereign ä DM 46,50 
(Goldmünzen) 

201.-370. Preis: 

170 österreichische Dukaten ä DM 23,31 
(Goldmünzen) 

Zusammen also Preise im 
Wert von über 100000 DM! Je¬ 
der Goldbarren und jede 
Goldmünze werden in ei¬ 
nem BUNTE-Glücksschwein- 
chen ausgeliefertl 


Teilnahmebedingungen: 

Jeder Teilnehmer darf nur eine Lösung 
pro Folge einsenden. Und nur auf 
einerfrankierten Postkarte! 
Nur wer an den ersten drei Folgen 
teilgenommen hat, darf auch bei der 
vierten Folge mitmachen. Die Mitarbeiter 
des Verlages und deren Angehörige 
können nicht teilnehmen. Bei mehreren 
richtigen Einsendungen entscheidet das 
Los. Die Auslosung der Gewinner fin¬ 
det unter der Aufsicht eines Justitiars 
statt. Der Rechtsweg ist ausgeschlos¬ 
sen. Umtausch der Gewinne ist nicht 
möglich. Mit der Teilnahme werden die 
Bedingungen des Preisausschreibens 
anerkannt. Die richtige Lösung und die 
Gewinner der dritten Folge werden in 
der BUNTEN Nr. 39/1969 veröffentlicht. 
Einsendeschluß für diese Aufgabe ist 
der 27. August 1969 (Poststempel). Bitte 
Absender und eigene Postleitzahl nicht 
vergessen. 


251.-350. Preis: 

100 Burda-Schallplatten ä DM 12 


Hier die genaue Anschrift: An die Redaktion BUNTE Jiiustrierte, Kennwort: Goid-Preisausschreiben Nr. 33, 76 Offenburg - 100 



\4rhtfn Sie beim St^allfttattenkauf 

MISIK FÜR DICH 

E» sind Spitsenplatten der Zeitsehriften 
BLSTE - treundin • BIU> L.\ü fl AA 



Quittung 

für Versicherungsbeitrag 
Woche 33/69 
Versicherung nach Tarif 
ZU Beitrag DM 0.40 

ZU I Beitrag DM 0.55 

ZU II Beitrag DM 0.70 

zum Beitrag DM 1.15 

ZU IV Beitrag DM 1.40 

ZU - S Beitrag DM 0.90 

Zusatzversicherung für Unfall-Kran- 
kenhaus-Tagesgeld Beitrag DM-.25. 

Die Quittung hat nur Gültigkei' in 
Verbindung mit der auf den Namen 
des Versicherten ausgestellten Ver¬ 
sicherungsurkunde. 

Württembergischer 
Versicherungs-Verein a. G. 
Stuttgart 

Gilt nur in der Bundesrepublik 
Deutschlano 



Auf Schritt und Tritt 
erfrischt... 


BurgH- Fußpflege aus dem Hause Lingner i 


mehr Lebenskraft - mehr Lebensfreude 

TAHINSeNG 

vitaiisiert und regeneriert Körper und Geist 

in Apotheken 

für Nerven, Kreislauf, Herz, Blut und Stoffwechsel und Drogerien 




GARACEN 

direkt vom Hersteller 

Overmann Garagen 

7517 Eppingen, Tel. 07262/715 
Prospekt 99 anfordern. 



j BUl •ehull 

i MMK echlai 


Halte Dich gerade! 


omciNAL STRETCH-GH 




[EinteilijjJ 


J Kröning • 7 Stuttgart ■ Fach 248 B 




Beat Discothek 

Ar. 2 

Neuer Beat aus England 
Bestell-Nr. 16606, DM 19,- 
MusiCassetteNr.91170, DM19,80 
Überall im Fachhandel 
oder direkt vom 
BURDA-Schaliplattenvertrieb 
76 Ottenburg, Hochhaus 


Elegant und chic 

gekleidet mit Modellen 

WENZ-Modekatolog 


GROSSVERSANDHAUS 

WENZ 

753 PFORZHEIM 

Abteilung 40 A 
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Earopäer 

leben 

besser 



Die heutige Generation nutzt 
ihre Erfolge. Sie schöpft die Mög¬ 
lichkeiten des modernen Lebens 
bewußt aus. Und genießt! 

Sie weiß, worauf es ankommt: 

Auf die Erhaltung und Stärkung 
ihrer Aktivität und Vitalität. Auf die 
ständige Regeneration des Orga¬ 
nismus. Und deshalb vertraut sie 
auf OKASA. 


Regenerationspräparat für ^ 

den Mann zum Aufbau neuer i 

Kraftreserven und zur i 

Steigerung der Leistungskraft * 


OKASA® 



... modern 
wie das Leben selbst 

OKASA, das Weltpräparat mit 
harmonisch kombinierten Wirkstoff¬ 
gruppen für die gründliche 
Regeneration des Mannes, ist in 
allen Apotheken zu haben. 

50 OKASA Dragees DM 7,60 
100 OKASA Dragees DM 14,35 
300 OKASA Dragäes DM 35,95 


Auch in der Schweiz, in England, 
Schweden, Benelux und Übersee. 
In Frankreich als VItokasan. 



So reiste man 
damals mit der guten 
alten Post 


Ich habe gelesen, daß die Rei¬ 
senden im vorigen Jahrhundert 
mit der Postkutsche von Berlin 
nach Frankfurt am Main wenig¬ 
stens drei Tage benötigten. Gibt 
es wohl noch Pläne darüber, wie 
eine solche Reise mit der guten 
alten Post vor sich gegangen ist? 

Manfred Stodchausen, Frankfurt 

Wer im Jahre 1832 „vermittelst 
der Post" von Berlin nach Frank¬ 
furt reiste, war laut „Post-Hand¬ 
buch für Berlin auf das Jahr 1832" 
drei Nächte und zweidreiviertel 
Tage unterwegs. So schnell er¬ 
reichte er sein Ziel jedoch nur 
dann, wenn er sich der Schnell¬ 
post bediente; die normale Fahr¬ 
post war bei weitem langsamer. 
Benötigte sie doch schon für die 
Fahrt von Berlin nach Potsdam 
zwei Stunden mehr. 

Wer sich den vergilbten Fahr¬ 
plan des königlichen General- 
Post-Amts ein wenig näher an¬ 
sieht, erkennt sehr bald, daß eine 
Reise mit der Postkutsche von 
Berlin nach Frankfurt ein recht 
abenteuerliches Unterfangen war. 
Um 18 Uhr am Sonntag ging die 
Schnellpost von Berlin in Rich¬ 
tung Frankfurt ab. Erste Station 
war eine Stunde und zwanzig Mi¬ 
nuten später Zehlendorf. Es folg¬ 
ten Potsdam, Beelitz, Treuen- 
brietzen und Kroppstädt. Um 4 
Uhr 15 in der Dämmerung des 
Montagmorgens traf die Post 
dann in Wittenberg ein. Wie dem 
Plan des damaligen „Cours-Bure¬ 
aus" zu entnehmen ist, nahmen 
die Passagiere hier das erste 
Frühstück ihrer Reise ein. Schon 
nach wenigen Minuten ging die 
Fahrt weiter über Gräfenhainchen 
nach Bitterfeld. Daselbst hatten 
die Reisenden von 8 Uhr 35 bis 
8 Uhr 50 Zeit für ein Gabelfrüh¬ 
stück; so gestärkt begaben sie 
sich wieder in den Wagen und 
trafen nach kurzer Station in 
Carisfeld um 11 Uhr 35 in Halle 

Nach dem Mittagessen begann 
um 14 Uhr die Weiterfahrt über 
Merseburg nach Weißenfels. Dort 
traf die Post um 17 Uhr 25 zum 
Abendessen ein; um 21 Uhr 55 
ging es dann weiter. Naumburg 
und Eckartsberge waren die näch¬ 
sten Stationen. Und als die Rei¬ 
senden um 6 Uhr 20 am Dienstag¬ 
morgen ihr Frühstück in Weimar 
einnahmen, hatten sie bereits die 
zweite Nacht nicht eben komfor¬ 
tabel in der Postkutsche ver¬ 
bracht. Als nächster Imbiß erwar¬ 
tete die Fahrgäste um 9 Uhr 05 
ein Gabelfrühstück in Erfurt, und 
zum Mittagessen war die Post um 
12 Uhr 50 in Gotha. Das Abend¬ 
essen gab es um 17 Uhr in Ei¬ 
senach. 

Und weiter ging die Post; 
Marksuhl, Vacha, Buttlar und 
Hünfeld waren die nächtlichen Sta¬ 
tionen, bis die Reisenden um 3 
Uhr in der Frühe des Mittwochs 
in Fulda frühstücken konnten. 



Nach kurzem Halt in Neuhof und 
Schlüchtern traf die Post um 8 
Uhr 20 in Saalmünster ein, wo es 
ein Gabelfrühstück gab. Zehn Mi¬ 
nuten später wurde dann zum 
Endspurt dieser Reise geblasen. 
Gelnhausen und Hanau waren 
die letzten Stationen, bis die Pas¬ 
sagiere endlich um 14 Uhr 25 in 
Frankfurt die Postkutsche verlas¬ 
sen konnten. Seit sie in Berlin 
den Wagen bestiegen hatten, wa¬ 
ren sie 68 Stunden und 25 Minu¬ 
ten unterwegs gewesen. Jedoch 
nur dann, wenn sich Postillione 
und Pferde genau an den Fahr¬ 
plan gehalten hatten. Das aber 
hat es kaum gegeben. 

So steht in dem Post-Handbuch 
aus dem Jahre 1832 zu lesen: 
„Treten indesz schlechte Wege 
ein, so kann ein oder die andere 
der Fahrposten leicht mehrere 
Stunden über die anberaumte 
Zeit ausbleiben ...“ — Und was 
die Kosten einer solchen Reise 
anbetrifft, kann man unter »Per¬ 
sonengeld etc.« erfahren: „Zwi¬ 
schen Berlin und Frankfurt a. M. 
23 Rthlr. 17 Sgr. 10 Pf.... An Ge¬ 
päck sind 30 Pfd. frei; 10 bis 15 
Pfd. Übergewicht können gegen 
Bezahlung mitgenommen werden. 
Beischaisen werden gestellt." 

Nicht gar so strapaziös waren 
die Reisen, die die Post zur 
selben Zeit mit den gerade ein¬ 
geführten Eilwagen von Frank¬ 
furt nach Basel unternahm. Wenn 
man um 6 Uhr früh in der Main¬ 
metropole startete, war man zum 
Mittagessen in Heidelberg, und 
noch am selben Tag erreichte die 
Post Karlsruhe, wo die Reisenden 
ein Nachtlager erwartete. Am 
anderen Tag war man zum Mit¬ 
tagessen in Kehl und fand später 
ein Nachtlager in Freiburg vor. 
Am nächsten Mittag kam dann 
die Post in Basel an. Für die 345 
km von Frankfurt nach Basel be¬ 
nötigten unsere reiselustigen Ur- 
urgroßväter im Jahre 1832 also 
zweieinhalb Tage. Wer im Jahre 
1969 in Frankfurt den TEE-Zug 
besteigt, braucht genau 3 Stunden 
und 5 Minuten. 



Perlen — schim¬ 
mernde Kostbarkei¬ 
ten aus dem Meer 


Ich mödite mir eine Perlen¬ 
kette zulegen und habe mir auch 
schon verschiedene Stücke ange¬ 
sehen. Dabei überraschten mich 
große Preisunterschiede, obwohl 


es sich in jedem Fall um Zucht¬ 
perlen handelte, ln ihrer Schön¬ 
heit waren die Perlen meiner An¬ 
sicht nach alle gleich. Wie kann 
man teure Perlen von billigen un¬ 
terscheiden und woran erkennt 
man, ob es sich um echte oder 
gezüchtete Perlen handelt? 

Maria Bubert, Kaiserslautern 

Eine Naturperle entsteht in ei¬ 
ner Muschel oder einem Schnek- 
kengehäuse, in die ein Sand¬ 
korn oder ein anderer Fremdkör¬ 
per eingedrungen ist. Weil Mu¬ 
scheln oder Schnecken sich von 
dem Eindringling gestört fühlen, 
überziehen sie ihn im Lauf der 
Zeit immer wieder mit einer glat¬ 
ten Perlschicht. So verwandelt die 
Natur auf wundersame Weise 
ein winziges Sandkörnchen in 
eine schimmernde Perle. Wesent¬ 
lich billiger sind Zuchtperlen, ob¬ 
wohl sie ihre Entstehung demsel¬ 
ben kleinen Naturwunder ver¬ 
danken. Doch wurde dem Wunder 
etwas nachgeholfen: Züchter füg¬ 
ten auf künstlichem Wege einen 
Fremdkörper in die Muschel ein 
und impften dazu noch eine die 
Perlbildung anregende Ölmasse. 
Die so präparierten Muscheln 
werden in speziellen Behältern 
an Flöße gehängt und kommen 
dann wieder ins Wasser. — Diese 
Methode, Muscheln auf künstli¬ 
chem Weg zur Perlbildung anzu¬ 
regen, ist uralt. Heute weiß man, 
daß schon vor Jahrtausenden die 
Chinesen Fremdkörper in Mu¬ 
scheln schoben unci so Perlen 
züchteten. Sie benutzten dazu win¬ 
zige Buddha-Miniaturen aus Blei. 
Eine gute Zuchtperle muß unge¬ 
fähr sieben Jahre lang in ihrer 
Muschel gewachsen sein. Es wer¬ 
den aber auch schon billigere Per¬ 
len angeboten, die in nur zwei 
oder drei Jahren entstanden sind. 
Ihnen wurde ein wesentlich grö¬ 
ßerer Fremdkörper eingeimpft, 
und so haben sie einen dicken 
Kern und eine nur dünne Perl- 
schicht. Auch der geübte Blick des 
Fachmanns kann mit dem bloßen 
Auge eine Zuchtperle nicht von 
einer Naturperle unterscheiden. 
Erst eine Durchleuchtung läßt an 
der Größe des Kerns erkennen, 
ob die Perle durch Zufall entstan¬ 
den ist oder gezüchtet wurde. Eine 
Naturperle hat nämlich im Ver¬ 
gleich zu einer Zuchtperle einen 
sehr viel kleineren Kern. Doch 
auch dieses Vergleichsmerkmal 
hilft dem Fachmann nicht immer, 
denn die Japaner haben jetzt 
eine Perle gezüchtet, deren Kern 
so winzig ist, daß man sie nicht 
mehr von einer Naturperle un¬ 
terscheiden kann. Auch die 
äußeren Qualitätsmerkmale sind 
bei Natur- und Zuchtperlen 
gleich. Ihren Wert bestimmen 
Farbe, Glanz und Form. Bläu¬ 
liche, rosa, grünlich oder blau¬ 
grau schimmernde Perlen sind 
gleich wertvoll, einen geringe¬ 
ren Wert haben gelbliche Stük- 
ke. Als eine besondere Kostbar¬ 
keit wird eine schwarze Natur¬ 
perle angesehen. Nicht nur die 
ebenmäßig rundgeformten Perlen 
sind besonders wertvoll, son¬ 
dern auch die unregelmäßig ge¬ 
wachsenen. Sie erfreuten sich in 
der Zeit des Barocks besonderer 
Beliebtheit und werden daher 
auch Barockperlen genannt. 
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BUNTE HOROam* 


FÜR DIE WOCHE VOM 11. 8. BIS 17. 8.1969 

Waage 24. 9. bis 23.10. 

24. 9. bis 3. 10.: Alte Geschichten begra- 


Widder 21.3. bis 20. 4. 

21. 3. bis 31. 3.: Ein Qeldproblem. Ge¬ 
sundheitliche Störungen. Nervosität. Und 
das Gefühl, im Grunde mehr leisten zu 
müssen und auch zu können. Gehen Sie 
zum Arzt. Danach fühlen Sie sich wieder 
fit. 1. 4. bis 10. 4.: Es ist schon immer 
ganz einfach, im rechten Moment das 
Richtige zu tun. Meiden Sie am Samstag 
eine Auseinandersetzung im privaten Be¬ 
reich. Beruflich läuft alles ganz gut. ab¬ 
gesehen von ein paar deprimierenden 
Stunden (ohne Grund) am Dienstag. 

11. 4. bis 20.' 4.: Wer wird wegen einer 
kleinen Panne so ein Aufheben machen! 
Versuchen Sie am Mittwoch die Dinge 
wieder hinzukriegen, und alles ist gut. 
Die beruflich guten Aussichten sind mit 
einer finanziellen Unsicherheit verbunden. 
Stier 21.4. bis 20. 5. 

21. 4. bis 20. 4.: Sie verstehen sich Sym¬ 
pathien einzuhandeln. Nur darf man Ihr 
Bemühen nicht merken. Finanziell eine 
Nachricht, die erst erschreckt, sich dann 
aber doch als annehmbar erweist. Privat 
etwas sehr Beglückendes. 1. 5. bis 10.5.: 
Ihre gute Laune steckt an. Beruflich eine 
Möglichkeit vorwärtszukommen, sich zu¬ 
sätzlich auszubilden. 11. 5. bis 20. 5.: Die 
Zuversicht, die Sie zur Zeit ausstrahlen, 
ist Ihr bester Verbündeter. Beruflich enor¬ 
me Entwicklungsmöglichkeiten. Privat Er¬ 
lebnisse. die Ihnen in bester Erinnerung 
bleiben werden. Glückstag: Freitag! 
Zwillinge 21. 5. bis 21.6. 

21. 5. bis 31. 5.: Ihre Unrast ist kaum zu 
überbieten. Sie wissen selbst nicht, woher 
sie kommt. Aber Mars ist wohl der Ur¬ 
heber. und Sie sind ihm augenblicklich 
nicht gewachsen. Vorsicht: Pannen und 
kleine Verluste sind durchaus ..drin"! 
1. 6. bis 11. 6.: Möglich. daB nicht alles 
so reibungslos läuft, wie Sie hofften. Nur 
betontes . Verantwortungsgefühl kann 
schwierige Situationen erleichtern helfen. 

12. 6. bis 21. 6.: Es wäre für Ihr Seelen¬ 
heil besser, den Einflüsterungen Amors 
(um die Wochenmitte) nicht unbedingt 
zu folgen. Mutlosigkeit am Samstag ist 
nur eine Folge von Überarbeitung. 

Krebs 22.6. bis 22. 7. 

22. 6. bis 2. 7.: Die Gefahr besteht, daß 
Sie etwas mißverstehen. Möglich, daß Sie 
eine Zusage bekommen, die Sie für lan¬ 
ge Zeit Ihrer Sorgen enthebt. 3. 7. bis 
12. 7.: Ihr gut gemeintes Bestreben, es 
allen recht zu machen, führt Sie nur in 


eine Katastrophe, wenn Sie nicht einse- 
hen wollen, daß man sich in gewissen 
Zeiten auch für gewisse Dinge entschei¬ 
den muß. Also sagen Sie klar ja oder 
nein. 13. 7. bis 22. 7.: Die Ferne lockt. 
Neue Ziele, auch beruflich. Und selbst 
privat ist manches Schöne. Verheißungs¬ 
volle in Sicht. Am Donnerstag warten Sie 
wohl vergeblich auf eine Nachricht. 

Löwe 23. 7. bis 23. 8. 

23. 7. bis 2. 8.: Haben Sie zuviel riskiert? 
Oder sich zu weit in einer Sache vorge¬ 
wagt? Nicht schlimm, sofern Sie es ein- 
sehen und gleich entsprechend handeln. 
Jupiter meint es nämlicji nach wie vor gut 
mit Ihnen. 3. 8. bis 12. 8 .: Beruflich für 
einige Karriere-Tendenzen. Natürlich nicht 
ohne entsprechende Vorarbeit. Aber ge¬ 
hen Sie sofort daran, sich etwas aufzu¬ 
bauen. Allerdings: Wer auf Ereignisse von 
außen wartet, wartet umsonst. 13. 8. bis 

23. 8.: Manche stürzen sich mit einem 
Heißhunger auf das Leben und die Lie¬ 
be... Ausspannen. Erholen. Abschalten 
hätten Sie zur Zeit viel nötiger. 

Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 

24. 8. bis 2. 9.: Erfolgreiche Tage. Das 
Privatleben darüber nicht ganz verges¬ 
sen. Für die Jungfrau-Frau Neues in Woh¬ 
nungsangelegenheiten. Für ..Ihn" gilt es. 
für irgendwas geradezustehen. 3. 9. bis 

12. 9.: Beherrscht bleiben! Überlegt han¬ 
deln! Es passiert mutmaßlich manches, 
das Grund genug wäre, aus der Haut zu 
fahren. Besser. Sie bleiben Herr der Si¬ 
tuation. Bester Tag behördlich: Dienstag. 

13. 9. bis 23. 9.: Keine kleinlichen Rache¬ 
gelüste nähern. Offenen Streif oder Tren¬ 
nungstendenzen wären das Letzte, mit 
dem Sie jetzt fertig werden würden. Was 
Sie brauchen, sind gute Freunde, auch 
wenn sie zwischendurch unbequem sind. 


ben. Alles Neue ist interessant. Nur ein 
kleiner Verlust könnte am Donnerstag 
die Stimmung vorübergehend etwas trü¬ 
ben. Das Wochenende entschädigt Sie 
für gehabten Arger. 4. 10. bis 13. 10.: 
Beruflich gehl es diesmal nicht ohne 
Kompromisse. Privat müssen Sie ein biß¬ 
chen Humor haben, dann bleiben Ihnen 
wertvolle Freundschaften erhalten. 14. 10. 
bis 23. 10.: Seien Sie jetzt besonders nett 
zu ..Ihm“ oder zu ..Ihr“. Der Partner hat 
Sie zur Zeit sehr nötig. Im Beruf ganz 
überraschende vorteilhafte Veränderungen. 
Skorpion 24.10. bis 22.11. 

24. 10. bis 2. 11. Nicht gleich i Panik ver¬ 
fallen. wenn sich zusätzliche ’llichten an¬ 
kündigen. Sie werden sich i ht nur dar¬ 
an gewöhnen. Sie werde an allem 
Neuen Gefallen finden. 3. n. bis 12. 11.: 
Setzen Sie an Stelle Ihres überschäu¬ 
menden Temperaments lieber den Ver¬ 
stand. Nur dann nämlich ist Ihnen der 
Erfolg sicher, den Sie anstreben. Am Frei¬ 
tag in einer privaten Sache sehr feinfühlig 
sein. 13. 11. bis 22. 11. Überzeugen Sie 
sich, ob alles, was Sie Vorhaben, auch 
überlegt, besprochen und entsprechend 
vorbereitet ist. Das Glück ist zwar mit 
Ihnen, aber von Neptuns guten Aspekten 
dürfen Sie sich keine präzise Abwicklung 
versprechen. Dafür müssen Sie selber 

Schütze 23.11. bis 21.12. 

23. 11. bis 2. 12.: Reich werden Sie zwar 
noch nicht, aber es kommt sozusagen 
was dazu. In der Liebe nicht mogeln. 
Amtliche Dinge sehr sorgfältig vorberei¬ 
ten oder abwickeln. Im Straßenverkehr 
noch besser aufpassen als sonst. 3. 12. 
bis 12. 12.: Noch vor einigen Wochen 


schien es Ihnen unmöglich, zu leisten, 
was Sie inzwischen geleistet haben. Hal¬ 
ten Sie sich das vor Augen, wenn sich 
vorübergehende Probleme einstellen. 
13. 12. bis 21. 12.: Das Leben ist für Sie 
zur Zeit hektischer denn je. Persönliche 
Probleme nicht anstehen lassen. Prozeß¬ 
termine dagegen zu verschieben suchen. 
Steinbock 22. 12. bis 20.1. 

22. 12. bis 31. 12.: Lassen Sie sich durch 
nichts aus der Ruhe bringen, sondern ge¬ 
nießen Sie jede schöne Stunde ganz be¬ 
wußt. Wer 1944 geboren ist. muß mit dem 
Auto vorsichtig sein. 1. 1. bis 10. 1.: Sie 
sind so in Fahrt, daß es Ihnen gar nicht 
auffällt, wie Sie andere überrollen. Das 
könnte Ärger bringen. Vor allem privat. 
Am kritischsten: Donnerstag. 11. 1. bis 

20. 1.: Es liegt einzig an Ihnen, geschäft¬ 
liche Probleme vorteilhaft zu lösen oder 
finanziell etwas durchzusetzen. Daß es 
für manche auch sonst reinen Tisch zu 
machen heißt, steht auf einem anderen 
Blatt. Versuchen Sie es am Freitag. 
Wassermann 21.1. bis 20. 2. 

21. 1. bis 30. 1.: Sie haben viele Fragen 
an das Schicksal. Diese Woche beantwor¬ 
tet einige zu Ihrer Zufriedenheit und zeigt 
Ihnen zugleich, was sich in einer ge¬ 
schäftlichen Sache noch besser machen 
ließe. 31. 1. bis 9. 2.: Sie haben schon 
einiges erreicht, und haben dennoch das 
Gefühl, in einer Sache erst am Anfang 
zu stehen. Dieser Eindruck besteht nicht 
zu Unrecht. Trotzdem: Versuchen Sie in 
diesen Tagen nichts zu erzwingen. 
10. 2. bis 20. 2.; Eine gute Zeit, um et¬ 
was auf die hohe Kante zu legen. Es lebt 
sich leichter, ruhiger. Lassen Sie es dies¬ 
mal nicht nur beim guten Vorsatz be¬ 
wenden. 

Fische 21. 2. bis 20. 3. 

21. 2. bis 1. 3.: Seien Sie vor Verlusten 
auf der Hut. Weichen Sie Streitereien aus. 
Mischen Sie sich nicht ein. wenn Sie auf 
Intrigen stoßen. Dann kommen Sie voll 
in den Genuß der guten Aspekte. 2. 3. 
bis 10. 3.: Viel Schwung. Viel Begeiste¬ 
rung. Wußten Sie. daß diese beiden Din¬ 
ge der Schlüssel zu jedem Erfolg sind? 
Sie haben ihn in der Hand. Lassen Sie 
ihn auf keinen Fall mehr los. 11. 3. bis 
20. 3.: Meist ist es gefährlich, sich gro¬ 
ßen Illusionen hinzugeben.Immerhin.ein 
gut Teil davon wird für einige jetzt Wirk¬ 
lichkeit. Das Wochenende bringt vielleicht 
ein Erlebnis, das nachdenklich stimmt. 



Ziel erreicht... 


Die Ausbildung ist hart, die Anforderungen sind hoch — nur jeder 
zehnte Bewerber schafft das „ Klassenziel“: Jet-Pilot. 

Sehr viel wird von ihm verlangt. Auf sich allein gestellt leistet er 
einen harten, entsagungsvollen Dienst; er muß die komplizierte 
Technik beherrschen und gleicherma^n Mut wie Besonnenheit 
besitzen. Eine strenge Auslese ist deshalb unerläßlich. 

Nur sie sichert den Erfolg. 

Jet-Pilot — das ist eine faszinierende Aufgabe, für die man 
allerdings viel mitbringen muß! Intelligenz und beste körperliche 
Verfassung sind dabei selbstverständlich; charakterliche Reife 
aber und Verantwortungsbewußtsein stehen an erster Stelle. 
Jet-Pilot - das Ziel für Männer! 


Die Bundeswehr stellt junge Männer zwischen 17 und 25 Jahren 
für die Laufbahn der Offiziere ein. Einstellungsbedingungen: 
Abitur oder entsprechender Bildungsstand. 

Nähere Informationen erhalten Sie durch jeden fliegenden 
Verband, durch den Wehrdienstberater im Kreiswehrersatzamt 
oder durch Einsendung dieses Coupons. 

Wenn Sie sich rechtzeitig beim Personalstammamt der 
Bundeswehr, 5000 Köln, Neumarkt 49, bewerben - spätestens 
sechs Monate vor dem gewünschten Einstellungstermin — 
dann können Ihre persönlichen Verwendungswünsche leichter 
berücksichtigt werden. 


UNSERE 


-XS 

Bitte informieren Sie mich über die Laufbahn der Offiziere □ Unteroffiziere □ 
in Heer □ Luftwaffe □ Marine □ 

Sanitätsdienst □ Pilot □ 

Wehrtechnik (Beamtenlaufbahn) □ Bundeswehr allgemein □ 

(Gewünschtes bitte ankreuzen) 

Name:Vorname:Geburtsdatum: 


Ort:( )Straße: 

Beruf: _ Werbeträger: PL e a 369/9i/tW0(i23 

Schulbildung: Abitur □ Oberstufe □ Mittlere Reife □ Fachschule □ Volks¬ 
schule □ Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben und senden an ' 
Bundeswehramt, 5300 Bonn 7, Postfach 7120. 
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Abschied 

von Prinz Konstantin 


Bestürzung und Trauer erfüllen 
uns. Wir haben einen guten Freund 
verloren — ich, meine Familie, die 
Redaktion der BUNTEN Illustrier¬ 
ten und mein ganzes Unternehmen. 

Neun Jahre lang war er uns ver¬ 
bunden, in gemeinsamer Arbeit und 
privat. Diese herzliche Verbunden¬ 
heit führte ihn in mein Haus an 
dem Tag, der sein letzter sein soll¬ 
te. Uns galt sein letztes „Auf Wie¬ 
dersehen“. Wegen eines wichtigen 
Termins hatte er es eilig, nach Mün¬ 
chen zurückzufliegen. Und dann 
kam die entsetzliche Nachricht: 
Konstantin Prinz von Bayern ist 
tödlich verunglückt, mit ihm sind 
beim Absturz des Flugzeuges die 
beiden anderen Insassen ums Le¬ 
ben gekommen. 

Noch können wir es nicht fassen. 
Zu denken, daß dieser liebenswür¬ 
dige und liebenswerte Mann nicht 
mehr ist. .. Daß er nie mehr zur 
Tür hereinkommen wird mit fröh¬ 
lichem Gruß, den Kopf voller Ideen 
und Vorschläge, Anregungen und 
Pläne, von denen wir so viele ver¬ 
wirklicht haben. Daß er nie mehr 
an unserem Konferenztisch sitzen 
wird, einer von uns, und uns mit¬ 
teilt von seinem großen Wissen . .. 

Er war ein Prinz aus altem Kö- 
nigsgeschlecht. Er hat sich nie dar¬ 
auf berufen. Sein Blick ging nicht 
zurück. In dieser unserer Gegen¬ 
wart wollte er seinen Beitrag lei¬ 
sten — als Journalist in der Re¬ 
daktion, für die er arbeitete, als 
Politiker für sein Vaterland, das er 
liebte — und das hat er getan. 

Als Journalist wie als Politiker 
hat Konstantin von Bayern durch 
sein Können und die Kraft seiner 
Persönlichkeit eine große Karriere 
gemacht, die ihren Höhepunkt noch 
längst nicht erreicht hatte. 

1960 übernahm er die Leitung 
des Büros der BUNTEN Illustrier¬ 
ten in seiner Heimatstadt München, 
später repräsentierte er den Burda- 
Verlag bei wichtigen Anlässen in 
Deutschland und in der ganzen 
Welt. Die Großen unserer Zeit, die 
er für die BUNTE Illustrierte inter¬ 
viewte, schätzten ihn als ideenrei¬ 


chen Gesprächspartner — Präsi¬ 
denten und Könige, Regierungs¬ 
chefs und Diplomaten, Forscher 
und Gelehrte. 

Seine Überzeugung, daß der 
Mensch die Verpflichtung habe, 
seine Fähigkeiten in den Dienst 
des Gemeinwohls zu stellen, wies 


ihm den Weg in die Politik. Er ent¬ 
schied sich für die CSU, die baye¬ 
rische Schwesterpartei der CDU. 
Bald war er einer ihrer profilierte¬ 
sten Führer. Als einziger Münchner 
CSU-Politiker wurde er 1965 direkt 
in den Bundestag gewählt, er wurde 
Vorsitzender des Bezirksverbandes 
seiner Partei in der bayerischen 
Hauptstadt, Mitglied des Verteidi¬ 
gungsausschusses im Bundestag und 
Beauftragter der CSU für die Olym¬ 
pischen Spiele 1972. Einer Partei 
anzugehören, bedeutete für ihn 
nicht, nur in eine Richtung zu blik- 
ken. Einmal sagte er: „Mein Pro¬ 
gramm ist, daß der gesunde Men¬ 
schenverstand zur Geltung kommt.“ 


Prinz Konstantins politische Ver¬ 
dienste haben in diesen Tagen nach 
seinem tragischen Tode andere, die 
dazu berufen sind, an anderer Stelle 
gewürdigt. Was mich und meine 
Mitarbeiter bewegt, ist. Ihnen — 
unseren Lesern — zu sagen, was 
dieser Mann uns bedeutet hat. 


So war er: bescheiden, aufge¬ 
schlossen und tüchtig. Ein Mensch, 
der zuhören konnte — wie selten 
ist das geworden — und der dann 
mit abgewogenem Rat zu helfen 
versuchte. Tolerant dem Anders¬ 
denkenden gegenüber, immer be¬ 
müht, objektiv zu sein, auch wenn 
er etwas vortrug, was vielleicht mit 
seinen eigenen Ansichten nicht 
übereinstimmte. 

Wer ihn näher gekannt hat, weiß, 
wie er andere Menschen gewonnen 
hat durch seine Offenheit, Aufrich¬ 
tigkeit und Herzlichkeit. Diesem 
Prinzen hätten zu Zeiten der längst 
versunkenen Monarchie sein We¬ 
sen und sein Verhalten das Attri¬ 


but der Volkstümlichkeit eingetra¬ 
gen. Um das zu wissen, muß man 
ihn erlebt haben, wie er auf Ver¬ 
anstaltungen unseres Betriebes — 
und er ließ keine aus — mit Arbei¬ 
tern diskutierte. Ein tätiger Repu¬ 
blikaner, voll guten Willens, immer 
bestrebt. Trennendes zu überwin¬ 
den und seine Mitmenschen zusam¬ 
menzuführen. Das war seine Ge¬ 
sinnung, das war sein Ziel. 

„Wir müssen neue Wege gehen!“ 
lautete ständig seine Fordening. 
Und so ist es nicht verwunderlich, 
daß sein Enthusiasmus der Wissen¬ 
schaft und vor allem der Technik 
gehörte, die unser Leben revolu¬ 
tioniert und uns in ein neues Zeit¬ 
alter führt. Die Welt der Compiu- 
ter, Raketen und Satelliten faszi¬ 
nierte ihn. Die Weltraumfahrt fand 
in ihm frühzeitig ^inen ihrer glü¬ 
hendsten publizistischen Verfechter. 
Auf kaum einer seiner zahlreichen 
Reisen nach den USA verzichtete 
er darauf, die Stätten zu besuchen, 
an denen die großen Unternehmen 
zur Eroberung des Alls geplant und 
vorbereitet werden. Prinz Konstan¬ 
tin war einer der Progressivsten 
von uns allen. 

Ich weiß nicht, wie dieser von 
so vielen Interessen erfüllte, von so 
vielen übernommenen Pflichten be¬ 
anspruchte Mann es fertiggebracht 
hat, noch eine Reihe von Büchern 
zu schreiben. Die Freude an der 
schriftstellerischen Arbeit hat ihm 
die schöpferische Kraft dazu ge¬ 
geben. 

Sein letztes Buch bewahre ich als 
eine besonders kostbare Erinnerung 
an ihn. Der Titel sagt, um was es 
Prinz Konstantin für uns alle ging: 
„Die Zukunft sichern“. Dieses Buch 
hat er mir — wie er schreibt — in 
Dankbarkeit gewidmet. 

Meine und unsere Dankbarkeit 
für das, was er uns war, kann ich 
vielleicht am besten ausdrücken, 
wenn ich die jungen Menschen, die 
er liebte und um deren Zukunft er 
sich sorgte, auf rufe: Nehmt euch 
diesen Mann zum Vorbild! 

Senator E. h. 

Dr. Franz Burda 



Das letzte Bild, das ein Reporter der BUNTEN von ihm 
maciite: Konstantin von Bayern (Mitte) überreichte 
wenige Wochen vor seinem Tode Senator E. h. 

Dr. Franz Burda in Anwesenheit Wemher von Brauns sein 
richtungweisendes Buch „Die Zukunft sichern“. 









So werden wir ihn, in 
Erinnerung behalten: ein 
fröhlidier, aufge- 
sdilossener Mann, der 
das Leben und die 
Menschen liebte. Unser 
Bild unten zeigt 
Prinz Konstantin 
mit seiner Gattin Hella. 


Ein Meer von Blumen und 
Kränzen vor dem mit 
der bayerisdien Fahne bedeck¬ 
ten Sarg; letzte 
Beweise der Zuneigung, 
die Prinz Konstantin 
entgegengebradit wurde. 

In der Königsgruft 
der Münchner St.-Michaelis- 
Kirdie wurde er 
feierlidi beigesetzt. 


Vom Schicksal hart ge¬ 
troffen: die Familie 
Prinz Konstantins, der 
— erst 48 Jahre alt — 
bei einem Flugzeugabsturz 
starb. V. 1.: seine Frau 
Hella, seine Eltern, 

Prinz Adalbert und Prin¬ 
zessin Auguste, und seine 
Kinder Leopold, 

Isabella und Adalbert. 











Achthunderttau¬ 
send Rumänen 
bereiteten 
dem Staatschef 
der USA 
einen jubelnden 
Empfang 


21 Schuß Salut hallten über den Flughafen der 
rumänischen Hauptstadt Bukarest, als Richard 
Nixon aus seiner Maschine „Air Force One“ 
kletterte. Zum erstenmal seit dem zweiten 
Weltkrieg besuchte ein amerikanischer Prä¬ 
sident ein kommunistisch regiertes Land. Für 
Nixon wurde diese 28-Stunden-Visitezu einem 
Triumphzug ohnegleichen. Hunderttausende 
jubelnder Rumänen säumten mit Transparen¬ 
ten, amerikanischen und rumänischen Natio¬ 
nalflaggen den 14 Kilometer langen Weg vom 
Flughafen in die Innenstadt. Nixon und Rumä¬ 
niens Staatschef Ceausescu sind sich einig; 
Dieser Besuch hat historische Bedeutung! 


So begeistert wurde noch 
nie ein Staatsmann in 
Rumänien empfangen. 
Regierungschef Ceausescu 
und sein amerikanischer 
Gast nahmen die Ovationen 
Arm in Arm im offenen 
Wagen entgegen (unten). 
Nixon war von diesem 
Jubef so überwättigt, daß er 
den Wagen anhalten ließ 
und sich unprogramm¬ 
gemäß mit seinem Gast¬ 
geber unter die Menge 
mischte, um unzählige 
Hände zu schütteln (r.) und 
Autogramme zu geben. 




Präsident Nixon: 

Triumphzug in 
Bukarest 











Die Zeit drängte! Selbst 
während der Termine für 
die Fotografen führten 
die beiden Staatschefs 
ihre politischen Gespräche 
weiter (ganz links; v. /.; 

Rat Nixon, Richard Nixon, 
ein Dolmetscher, Nicolae 
Ceausescu und seine Frau 
Elena). Trotz des an¬ 
strengenden Programms 
fanden die beiden Staats¬ 
männer schlieBlich doch 
noch Zeit, in einem 
historisdien Dorf bei 
Bukarest an einem Volks¬ 
tanz teilzunehmen (1.). 

Beim Abflug rief Richard 
Nixon seinen neugewon¬ 
nenen Freunden in deren 
Landessprache zu: „ Lang 
lebe unsere Freundschaft! 
Aut Wiedersehen!“ 


BUNTE ILLUSTRIERTE 


73 





1. PROGRAMM 


mm 


Fernsehprogramm 


ÖSTERREICH 


Mittwoch: 18.25 Osterreich-Bild. 18.50 (F) 
Lieber Onkel Bill (16). 19.16 ORF heute 
abend. 19.30 Zeit im Bild. 20.06 Sport. 20.15 
(F) Des Königs bester Mann; Spielfilm. 21.35 
Zeit im Bild. 21.45 Hans Multscher; Film¬ 
bericht. 

2. Programm: 19 00 Monolog in Stein. 19.30 
ORF heute abend. 19.35 Sahara (6). 20.06 
Sport. 20.10 Kurznachrichten. 20.15 Drei -t- 
Paris (16): Unterhaltungssendung. 21.00 
Bronco (15); Film „Der Treck". 

Donnerstag: 18.05 Kleine Kostbarkeiten gro- 
Ber Meister. 18.20 Quicky, Pingo, Cäsar. 
18.25 Sportmosaik. 18.50 Inspektor Ledere 
ermittelt (3). 19.16 ORF heute abend. 19.30 
Zeit im Bild. 20.06 Sport. 20.15 (F) Ein Dor 
ohne Männer; Von Odon von Horvath. 21.55 
Zeit im Bild. 22.05 Mitternachtsparty; Spielfilm. 
Freitag: 18.25 Marienlob der Reformatoren. 
18.55 (F) Krönungsmesse in C-Dur KV 317; 
Von W. A. Mozart. 19.30 Zeit im Bild. 20.00 
Sportschau. 20.15 Mond über dem FluB; Ein 
Stück von Frana Sramek. 21.45 (F) Zeit im 
Bild. 21.55 Sammy Davis jr. im Olympia. 
2. Programm: 19.00 N. E. T. Programme 
USA: Artists. 19.30 Napoleon und seine Zeit. 
20.00 Sportschau. 20.15 Karneval in Texas; 
Filmgroteske. 21.30 Das erste Rendezvous: 
Nach Guy de Maupassant. 22.00 Zeit im Bild. 
Samstag: 14.00 (F) Internationales Tennis¬ 
turnier in Kitzbühel. 18.25 Kultur - aktuell. 
18.45 Herr Schrott verwertet sich (4). 19.16 
ORF heute abend. 19.30 Zeit im Bild. 20.06 
Sport. 20.15 (F) Hochzeit am Bodensee: 
Operette von Robert Stolz (aus Bregenz). 

22.15 Sportjournal. 22.45 Zeit im Bild. 22.55 
Oer Mann aus Arizona; Wildwestfilm. 

2. Programm: 18.45 Herren von morgen: 
Formosa. 19.30 ORF heute abend. 19.35 Jazz 
in Europa 27. 20.06 Sport. 20.10 Kurznach¬ 
richten. 20.15 Intime Beleuchtung; Problem¬ 
film. 21.25 Zeit im Bild. 21.55 Kultur - aktuell. 
Sonntag: 14.00 (F) Aus Kitzbühel: Internatio¬ 
nales Tennisturnier. 18.00 Waldbrunn liest 
Karl May (8). 18.25 Martina. 18.30 Freude 
an Musik. 19.00 Zeit Im Bild. 19.30 Sport¬ 
schau. 20.10 Christ in der Zeit. 20.15 Bun- 
bury; Von Oscar Wilde. 21.55 Zeit im Bild. 
22.05 Weltmeisterschaft im Radfahren. 

• “ 18.45 Lieder der Völker (8): 


Neubeginn. 20.10 Kurznachrichten. 20.15 
Abschied von den Wolken; Abenteurerfilm. 
Montag: 14.00 (F) Aus Kitzbühel: Internatio¬ 
nales Tennisturnier. 18.00 Wie es die ande¬ 
ren sahen. 18.20 Martina. 18.25 Osterreich- 
Bild. 18.50 Wohin der Wind uns weht. 19.16 
ORF heute abend. 19.30 Zeit im Bild. 20.06 
Sport. 20.15 Gauner gegen Gauner: Gesund¬ 
heit, Mr. Huntington. 21.05 Telesport am 
Montag. 22.05 Zeit im Bild. 22.15 San Ferry 
Ann; Spielfilm 

Dienstag: 20.06 Sport. 20.15 (F) Was bin ich? 
21.00 Theater und Diskussion: Wer war Mr. 
Hilary? Schauspiel. 22.25 Zelt im Bild. 22.35 
Weltmeisterschaft im Radfahren. 

2. Programm: 19.00 Eine Jllustrierte. bitte! 

19.30 ORF heute abend. 19.35 Bemerkenswerte 


20.10 Kurznachrichten. 20.15 Mosaik des Fort¬ 
schritts. 21.00 Maigret bei den Flamen: Kri¬ 
minalstück. 21.50 Zelt im Bild. 22.20 Kultur 


isch vergange. 18.55 Tagesschau. 

Katy. 20.00 Tagesschau. 20.20 Rundschau. 
21.05 (F) Dunkle Geschäfte: Film aus der 
FS-Serie „Der Chef“. 21.50 Tagesschau. 
Donnerstag: 17.30 Vacances-jeunesse. 18.55 
Tagesschau. 19.00 Unbekannte Welt. 19.25 
(F) Reisedienst Schwalbe. 20.00 Tagesschau. 
20.20 (F) Was bin ich? 21.05 ILS-Luftlande- 
verfahren; Dokumentation. 21.50 Tagesschau. 
22.00 Europacup der Sänger (aus Knokke). 
Freitag: 10.30 Hl. Messe (aus Chiaravalle). 
18.55 Tagesschau. 19.00 Antenne. 19.25 (F) 
Mensch und Wüste. 20.00 Tagesschau. 20.20 
Das Lied von Bernadette. 22.50 Tagesschau, 
23.00 Sprechstunde. 23.30 Programmvorschau. 
Samstag: 17.00 Rijukan; Dokumentation. 17.30 
Tierfibel, 18.05 WeiBe Königin: Gesch. eines 
Ballspiels. 19.00 Kurzfilm. 20.00 Tagesschau. 

20.15 (F) Hochzeit am Bodensee: Operette. 

22.15 Tagesschau. 22.25 (F) Verhör: FS-Spiel. 
Sonntag: 16.00 (F) Landw. Rundschau. 16.30 
Jodlerfest in Schüpfheim. 17.00 Moldau- 
Revue. 17.50 Tageschau. 18.50 Fliegerberute. 

19.30 Sport. 20.00 Tagesschau. 20.16 (F) Dis¬ 
neyland. 20.50 La Paloma: Spielfilm mit 
Hans Albers. 22.35 Tagesschau. 

Montag: 18.45 De Tag isch vergange. 18.55 
Tagesschau. 19.00 Antenne. 19.25 Sport¬ 
echo. 20.00 Tagesschau. 20.20 Nu kei Angscht 
(Ausschnitte aus dem Programm des „Ca¬ 
baret Rotstift"). 21.20 (F) MacLuhan. 22.10 
Tagesschau. 22.20 Programmvorschau. 
Dienstag: 18.55 Tagesschau. 19.00 (F) Wohin 
der Wind uns weht. 19.25 (F) Sag die Wahr¬ 
heit. 20.00 Tagesschau.. 20.20 (F) Die goldene 
Karosse: Spielfilm. 21.50 Sternstunden der 
Menschheit. 22.20 Tagesschau. 


16.35 Tagesschau 

16.40 Kank 

17.05 Als sie noch jung waren 
Fritz Kortner 
17.55 Tagesschau 

Manchen: 18.30 (F) Novellen aus aller Welt. 
19.05 Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 
19.25 Die Münchner Abendschau. - Frank¬ 
furt: 18.00 Hessen-Journal. 18.20 Kleine Tier¬ 
fibel. 18.55 (F) Das Sandmännchen. 19.ra (F) 
Gestern gelesen. 19.45 Die Hessenschau. 
- Hamburg/Bremen: 18.00 Stille in der Bran¬ 
dung. 18.30 (F) Sandmännchen. 18.40 Berichte 
vom Tage. 18.55 Nordschau-Magazin. 19.26 
(F) Der Western-Held. - Saarbrücken: 18.00 
(F) Auf geht's nach Schottland. 18.25 Wenn 
die Musik nicht wär’. 18.55 (F) Sandmännchen. 
19.10 (F) Polizeibericht. 19.45 Aktueller Be¬ 
richt. - Berlin: 18.00 Ferien in Upizza. 18.30 
(F) Mona McCluskey. 19.05 (F) Sandmänn¬ 
chen. 19.15 Radar-Wetterbericht. 19.20 Blick 
in die Presse. 19.25 Berliner Abendschau. - 
Stuttgarl/Baden-Baden: 18.00 (F) Mona. 18.35 
Abendschau: Blick ins Land. 19.10 (F) Sand¬ 
männchen, 19.20 (F) Polizeibericht. 19.54 
Nachrichten. - Köln: 18.00 (F) Sebastian. 

18.30 (F) Seid ihr alle da? 18.40 Hier und 
heute. 19.20 (F) T. H. E. Cat, Artist und 
Detektiv. 

20.00 Tagesschau, Weiter 
20.15 Die groBe Angst (1) 

Die Kriminalität in Gegenwart 
und Zukunft 

21.00 Star unter Sternen 

Begegnung mit Willy Fritsch 
Wunderliche Geschichten: 

21.45 Eine aufregende 
kleine Frau 

Von Jean Cau, mit Klaus 
Schwarzkopf, Adolf Ziegler, 
Robert Meyn, Ursula Dirichs, 
Susanne Uhlen, Wilfried Eiste 
und Holger Ungerer 

22.40 Tagesschau mit Kommentar 
und Wetterkarte 


2. PROGRAMM 


17.30 Nachrichten, Weiter 
17.35 Mosaik 

Anschließend: 

Beispiele guter Taten 
18.05 Oie Drehscheibe 

18.40 Flicka 
19.10 Yancy Derringer 
19.45 Heute, Wetter 
20.15 ZDF-Magazin 

Anschi.: Kurznachrichten 

21.00 La Felicitä ... 

Fernsehfilm mit Margot Leo¬ 
nard. Carlos Estrada, Angelo 
Infanti, Solvi Stübing u. a. 

(Für Jugendl. nicht geeignet) 



kk. 

Margot Leonard (Christine Kauf¬ 
mann) sucht Vergessen in den 
Armen Erichs (Günther Sauer) 
22.20 Nachrichten, Wetter 


3. PROGRAMM 


Köln: 19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen. 
19.05 Sandmännchen. 19.10 Für Gastarbeiter 
aus Spanien. 19.20 Das Neueste aus NRW. 

19.30 Prisma des Westens'Zeitlupe. 20.00 
Tagesschau. Wetter. 20.15 Prisma der Welt' 
Ansichtssachen. 20.30 Filmstudio Kinemato- 
grafie im Gymnasium; Dokumentarfilm von 
Edgar Reitz. 22.20 Nachrichten. 22.40 Kom¬ 
mentar. 22.30 Zur Nacht: Jean Louis Duport: 
Nocturno Nr. 3 für Violoncello und Harfe. 


Do. 14. August 


16.40 Katja und das Krokodil 

IN FARBE: 

17.40 Ottilie und die 1560 Kleckse 
17.55 Tagesschau 


München: 18.30 (F) Asiatische Miniaturen. 
19.05 Nachrichten; aktueile Viertelstunde. 
19.25 Die Münchner Abendschau. - Frank¬ 
furt: 18.00 Hessen-Journal. 18.20 (F) Mona. 
18.55 (F) Das Sandmännchen. 19.00 (F) Melo¬ 
die im SchloB. 19.45 Die Hessenschau. - 
Hamburg/Bremen: 18.00 Kunst im Urlaub. 
18.30 (F) Sandmännchen. 18.40 Berichte vom 
Tage. 18.55 Nordschau-Magazin. 19.26 (F) 
Sag die Wahrheit! - Saarbrücken: 18.00 (F) 
Ob mit - bleib fit. 18.25 (F) Spedition Mar¬ 
cus. 18.55 Sandmännchen. 19.10 Sie schreiben 
mit. 19.45 Aktueller Bericht. - BerMn: 18.00 
Gefahr unter Wasser. 18.30 (F) Verliebt in 
eine Hexe. 19.05 (F) Sandmännchen. 19.15 
Radar-Wetterbericht. 19.20 Blick in die Presse. 
19.25 Berliner Abendschau. - Stuttgarl/Baden- 
Baden: 18.00 Der Schaukelstuhi. 18.35 Abend¬ 
schau, Blick ins Land. 19.10 (F) Sandmänn¬ 
chen. 19.20 Die 6 Siegeng'scheiten. 19.54 
Nachrichten. - Köln: 18.00 (F) Sebastian. 
18.30 (F) Seid ihr aile da? 18.40 Hier und 
heute. 19.20 (F) Germania Romana. 19.30 (F) 
Der Mann, den es nicht gibt. 

20.00 Tagessctiau, Wetter 

20.15 Kamikakushi 

Masken, Menschen, Visionen 
Ein Film von M. Yamazaki 

21.15 Die große Angst (2) 



Kopfschuß! Im berüchtigten Fill- 
more fanden Rasanten diesen 
Toten.VomTäter fehlte jede Spur 
22.00 Tagesschau mit Kommentar 
und Wetterkarte 
22.20 Stabat mater 

Eine filmische Interpretation 


17.30 Nachrichten, Wetter 
17.35 Neues vom Film 

Kinobummel mit Martin Büttner 
18.05 Die Drehscheibe 
18.40 Immer diese Eltern ... 

Der Plattenspieler 
IN FARBE: 

Das kleine Fernsehspiel: 

19.10 Pavoncello 
19.45 Heute, Wetter 
IN FARBE: 

20.15 Hochzeit am 
Bodensee 

Nach der Operette 
„Himmelblaue Träume" 

Musik von Robert Stolz. In 
den Hauptrollen: Friedrich Ni- 
detzky, Lotte Rysanek, Fritz 
Muliar, Cissy Kraner, Frans van 
Daalen, Dagmar Koller u. a. 

Die Wiener Sinfoniker. Auf¬ 
zeichnung einer Aufführung 
der Bregenzer Festspiele 1969 
Anschi.: Kurznachrichten 
22.05 Zur Sache 
22.50 Nachrichten, Wetter 


Köln: 19.00 Neuigkeiten. 19.05 Sandmänn¬ 
chen. 19.10 Für Gastarbeiter aus der Türkei. 
19.20 Das Neueste aus NRW. 19.30 Prisma 
des Westens. Handel und Wandel. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Prisma der Welt mit An¬ 
sichtssachen. 20.30 Horizonte: PreuBen-Por- 
trät einer politischen Kultur; 1. Des Heiligen 
Römischen Reiches Streusandbüchse. 21.00 
Nachrichten. Kommentar. 21.10 Zur Nacht. 
Julius Hay liest aus seinem Schauspiel „Der 
GroBinquisitor", 


Fr. 15. 


16.35 Tagesschau 

16.40 Das Versaiiies des römischen 
Kaisers 

Ausgrabungen und Funde in 
der Villa Adriana bei Rom 
Bericht von Ernst von Khuon 
Knut Kiesewetter stellt vor: 
17.10 Songs, Chansons, Lieder 

Reinhard Mey, Die Anderen, 
Sigrun Kiesewetter und Belina 
17.55 Tagesschau 


München: 18.00 (F) Moorfrühling. 18.30 Ohne 
Angabe der Adresse. - Frankfurt: 18.00 Hes¬ 
sen-Journal. 18.20 (F) Novellen aus unserer 
Zeit. 18.55 Das Sandmännchen. 19.00 (F) Air 
Taxi. 19.45 Die Hessenschau. - Hamburg/ 
Bremen; 18.00 Sportschau. 18.30 (F) Sand¬ 
männchen. 18.40 Berichte vom Tage. 18.55 
Nordschau-Magazin. 19.26 (F) Novellen aus 
unserer Zeit. - Saarbrücken; 18.00 Fortunella, 
Spielfilm. - Berlin: 18.00 (F) Sag die .Wahr¬ 
heit! 18.30 (F) Lieber Onkel Bill. 19.05 Sand¬ 
männchen. 19.15 Radar-Wetterbericht. 19J20 
Blick in die Presse. 19.25 Berliner Abend¬ 
schau. - Stuttgart/Baden-Baden; 18.00 Graf 
Yoster gibt sich die Ehre. 18.35 Abendschau: 
Blick ins Land. 19.10 (F) Sandmännchen. 
19.20 (F) Asiatische Miniaturen. 19.54 Nach¬ 
richten. - Köln: 18.00 (F) Sebastian. 18.25 
(F) Kleines Mittelmeer-Feuilleton: Napoleon 
zu Ehren. 18.30 (F) Seit ihr alle da? 18.40 
Hier und heute. 19.20 (F) Graf Yoster gibt 
sich die Ehre. 


20.00 Tagesschau, Wetter 

20.15 Idole der Dritten Welt 
21.00 Bericht aus Bonn 

IN FARBE: 

21.15 Unheimliche 
Tankstelle 

Fernsehfilm aus der Kriminal- 
serie „Kobra, übernehmen Sie!" 
22.05 Tagesschau, Wetter 
22.20 Das Attentat 

Schleicher - General der 
letzten Stunde 
23.50 Tagesschau 


17.25 

17.30 

17J5 

18.05 

18.40 


19.45 

20.15 


21.40 

22.10 


Reisewetter 
Nachrichten, Wetter 
Die Sportinformation 
Die Drehscheibe 
Rat und Patachon 
IN FARBE: 

Renn, Buddy, renn! 

Lebenshilfe 
Heute, Wetter 

Mond über dem Fluß 

Fernsehspiel mit Valter Taub, 
Edith Heerdegen, Karin An¬ 
selm, Wolfgang Engels, Ralf 
Schermuly, Hilde Lermann und 
Hans Musäus. 

Anschließend Kurznachrichten 
Napoleon und die Deutschen 
Eine Trilogie 
Tagebuch 
IN FARBE: 


22.25 

22.40 


Nachrichten, Wetter, 

Reisewetter 

Julia 

Polnischer Spielfilm 


Köln: 19.00 Neuigkeiten. 19.05 Sandmänn¬ 
chen. 19.10 Für Gastarbeiter aus Italien. 
19.20 Das Neueste aus NRW. 19.30 Prisma 
des Westens. 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma 
der Welt. 20.30 Bayreuther Aspekte: 1. Wie¬ 
land Wagner (1917-1966). 21.15 Der Würge¬ 
engel (El Angel Exterminador); Mexikani¬ 
scher Spielfilm aus dem Jahre 1962 (Original 
mit deutschen Untertiteln). 22.45 Nachrichten. 
22.55 (F) Zur Nacht. S. Prokofjew: Romeo 
und Julia, Ballettsuite, op. 64. 










































der Zukunft vfillen 
schwören ¥fir für alle Zeiten 
aufdenFriedenT 

ln Frieden und Freiheit feierte die Bundes¬ 
republik Deutschland ihren 20. Geburtstag. Von 
Adenauer bis Kiesinger - stetig und beharrlich 
hat sich unser Land um Frieden und Aussöhnung 
bemüht. 

Diese Politik brachte uns wieder Freunde in 
der Welt. Darauf vertrauert Jahr für Jahr viele hun¬ 
derttausend junge Paare, die den Bund fürs Leben 
schließen. Sie vertrauen auf die Sicherheit des 
Arbeitsplatzes, die Stabilität unseres Geldes, auf 
Freiheit, Recht und Ordnung in unserem Lande. 

Im Programm der CDU/CSU ist die Erhaltung 
des Friedens oberste Aufgabe. Bundeskanzler 
Kiesinger weiß: alles was wir tun, tun wir für die 
Zukunft unserer Kinder. 


Sicher in die 70er Jahre 

CDU CSU 



Sa. 16. August 

So. 17. August 

Mo. 18. August 

Di. 19. August 


1. PROGRAMM 


14^5 Tagesschau 
15.00 Ein Sommertag ir 


15.20 Kein Blatt vor dem Mund 
16.00 Musiker von der komischen 
Seite 
IN FARBE: 

16.30 Hamburg 

17.10 Das Rasthaus 

17.45 Die Sportschau 


14.55 Panorama Italiano; 


18.30 Der politsiche Wochenkommentar. 18.45 
(F) Polizeibericht; Oie Handoranate. 19.15 
Aktuelles am Samstag. 19.30 Die Münchner 
Abendschau. - Frankfurt; 18.30 Zwei Wege 
- ein Gipfel; Bergsteigerfilm. 18.50 Sport 
am Samstag; Berichte und Informationen 
aus Hessen. 19.06 (F) Mein Freund Ben; 
Feuer in den Glads. 19.45 Die Hessenschau 
mit Kommentar „In dieser Woche“. - Ham- 
burg/Bremcn: 18.30 (F) Polizeibericht. 19.00 
Berichte vom Tage. 19.15 (F) Valerie und 
das Abenteuer. - SaarbrOdten: 18.30 See¬ 
not-Rettungskreuzer. 18.40 Prisma. 18.55 (F) 
Sandmännchen. 19.10 (F) Geächtet. 19.45 
Aktueller Bericht. - Berlin; 13.30 Zu Gast 
bei unseren Gästen: USA. 18.30 (F) Geäch¬ 
tet. 19.05 (F) Sandmänchnen. 19.15 Radar- 
-"* "‘.20 Politik in Berlin. 19.25 


Baden; 18.30 Abc der Tiere. 16.40 Abend¬ 
schau; Blick ins Land. 19.10 (F) Sandmänn¬ 
chen. 19.20 (F) Valerie und das Abenteuer. 
19.54 Nachrichten. - K6ln; 14.30 Die Woche 
- Hier und heute. 18.30 (F) Sebastian. 19.00 
Hier und heute. 19.35 (F) D|e Erde, ' ' 


I. Mediterraneum: Die M 


20.00 Tagesschau, Weder 

20.15 Der gemütliche 
Samstagabend 

IN FARBE: 

21.45 Ziehung der Lodozahlen 
21.50 Tagesschau mit Wetterkarte 
Das Wort zum Sonntag 

22.10 Zwei Städte 
0.05 Tagesschau 


2. PROGRAMM 


14.58 

15.00 


Kurznachrichten 


Wir gehen in die Luft! 

IN FARBE: 

Deutsche Leichtathletik- 
Meisterschaften 

Übertragung aus dem Düssel¬ 
dorfer Rheinstadion 


17.05 

17.15 


Länderspiegel 

IN FARBE: 

Daktari 

Der Busch brennt (2) 

IN FARBE: 

... per Adresse Peter igelhoff 
Mit Melodien von gestern 
und heute 


19.45 Nachrichten, Wetter 

20.15 


Engel der Sünde 

Französischer Spielfilm 
AnschlieBend Kurznachrichten 


21.40 Das aktuelle Sportstudio 
23.00 Nachrichten, Wetter 

IN FARBE: 

23.05 Nummer sechs 
Die Ankunft 


3. PROGRAMM 


Köln; 18.30 Met Marijke; 5. Muiderslot. 19.00 
Neuigkeiten und Ankündigungen. 19.05 Sand¬ 
männchen. 19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 
Mensch und Arbeit. 19.45 Sport. 20.00 Tages¬ 
schau, Wetter. 20.15 Extempore - Unvorher¬ 
gesehenes. 21.00 Kinemathek. Der Rollstuhl 
(El Cochecito): Spanischer Spielfilm aus dem 
Jahr 1960: Regie; Marco Ferreri. 22.25 Nach¬ 
richten. Sport. 22.30 Zur Nacht. Hermann 
Schömberg liest „Das wohlfeile Mit 


(Keine Sendungen) 


11.30 Pater Rupert Mayer 

Seelsorger, Prediger und 
Bekenner 

12.00 Internationaler Frühschoppen 

12.45 Wochenspiegel 

13.15 Magazin der Woche 

IN FARBE: 

14.45 Skippy, das Känguruh 

IN FARBE: 

15.15 Das Bild auf dem Steckbrief 
16.00 Hinter der Leinwand 

IN FARBE: 

16.45 Baron Münchhausen 
Tschechoslowakisch. Spielfilm 



Baron Münchhausen und die 
bezaubernde Bianca, die der 
Baron dem Sultan entführte 

18.10 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 

19.30 Die Sportschau 
20.00 TagessefMu, Weiter 

20.15 Der Fall Bohr 

Fernsehspiel von Lida Winie- 
wicz, mit Ernst Deutsch, Aglaja 
Schmid, Ingold Platzer 
IN FARBE: 

21.45 Bilder aus Kalifornien (2) 

22.30 Tagesschau 

22.35 Bahn-Radweltmeisterschaften 
der Amateure 


12.00 

12.40 

13.50 

14.15 

14.30 

14.55 

15.00 


18.15 

19.00 

19.45 

19.55 


21.00 


Fragen zur Zeit 
Das Sonntagskonzert 
Die Drehscheibe 


Nachrichten, Wetter 
Deutsche Leichtathletik- 
Meisterschaften 
IN FARBE: 

Bonanza 
Das leere Grab 
Nachrichten, Wetter, Sport 
Die Sportreportage 
Nachrichten, Wetter 
Bonner Perspektiven 
IN FARBE: 

Ansichten von der Stadt 

Hongkong 

IN FARBE: 

Der Rückfall 

Komödie von John Vanbrugh 


und Robert Gillner 
Nachrichten, Wetter 


Köln; 19.00 Neuigkeiten. 19.05 Sandmännchen. 
19.10 Nachrichten aus NRW. Sport. 19.15 
Ehe man ein Mann wird; Studenten in Yale. 
19.45 Journal für Gärtner. 20.00 Tagesschau. 

20.15 Studio-Party (1) mit Mark Murphy, 
Clarke-Boland-Quintett, Les Enfants Terrib- 
les, Walter Mossmann, The Cadillacs. 21.15 
Nachrichten, Sport. 21.20 Von der Schmach 
und Rache der armen Sophie. Franz. Kurz¬ 
film. 21.30 Programmvorschau. 


16.35 Tagesschau 

16.40 Adams kleines Küchen-Abc 
17.00 Für Sie 
17ä5 Tagesschau 


Manchen; 18.30 (F) Gefährlicher Alltag. 19.05 
Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 
Die Münchner Abendschau. - Frankfurt; 18.00 
Hessen-Journal. 18.20 Riesenstadt Ruhr¬ 
gebiet. 18.55 (F) Das Sandmännchen. 19.00 
(F) Donaug'schichten. 19.45 Die Hessenschau. 
- Hamburg/Bremen; 18.00 Hafenkrankenhaus. 

18.30 Sandmännchen. 18.40 Berichte vom 
Tage. 18.55 Die Sportschau der Nordschau. 
19.26 (F) Gefährlicher Alltag. - SaarbrOeken; 
18.00 Aktueller Bericht: Prisma. 18.25 (F) Air 
Taxi. 18.55 Sandmännchen. 19.10 Landarzt 
Dr. Brock. 19.45 Sportschau. - Berlin; 18.00 
(F) Familie Feuerstein. 18.30 (F) Gefährlicher 
Alltag. 19.05 (F) Sandmännchen. 19.15 Radar- 
Wetterbericht. 19.20 Blick In die Presse. 19.25 
Berliner Abendschau. - Sluttgart/Baden- 
Baden; 18.00 Die seltsamen Methoden des 
Franz Josef Wanninger. 18.35 Abendschau; 
Blick Ins Land. 19.10 (F) Sandmännchen. 
19.20 (F) Musik am See. 19.54 Nachrichten. - 
Köln: 18.00 (F) Wochonvorschau. 18.05 (F) 
Der Westem-Held. 18.30 (F) Seid ihr alle da? 

18.40 Hier und heute. 19.20-- " 

Schwalbe. 


0 (H Relsedlei 


20.00 

20.15 


21.00 


22.30 

22.50 


Tagesschau, Wetter 
Report 

IN FARBE: 

Die Dick-van-Dyke- 
Show 

Mit Phil Erickson, Nancy Erick- 
son, Ann Morgan Guilbert und 
Dick van Dyke 
IN FARBE: 


Was auch geschieht 
Texte von Kurt Tucholsky, 
Erich Kästner und Hans 
M. Enzensberger 


17.30 Nachrichten, Wetter 

17.35 Unsere kleine Show 
18.05 Die Drehscheibe 
IN FARBE: 

18.40 Gut gefragL ist halb gewonnen 

IN FARBE: 

19.10 SüB, aber ein biBchen verrückt 

19.45 Heute, Wetter 

IN FARBE: 

20.15 Aus Forschung und Technik 

Anschließend: Kurznachrichten 

21.00 Walkover 

Polnischer Spielfilm 



Im Turnier unbekannter Boxer 
gewinnt Andrzey gleich zwei¬ 
mal: Seine Gegner kamen nicht 
AnschlieBend; 

Ratschlag für Kinogänger 

22.15 Nachrichten, Wetter 


Köln; 19.00 Neuigkeiten. Ankündigungen. 
19.05 Sandmännchen. 19.10 Für Gastarbeiter 
aus Italien. 19.20 Das Neueste aus NRW. 

19.30 Met Marike: 6. Amsterdam. 20.00 Tages- 
schaur, Wetter. 20.15 Prisma der Welt mit 
Ansichtssachen. 20.30 La Marmite (Der Topf) 
nach der „Goldtopf-Komödie“. Eine Insze¬ 
nierung des Thäätre de la Mandragore, Paris. 

21.15 Nachrichten, Kommentar. 21.25 W. A. 
Mozart: 1. Satz aus dem Duo G-Dur für 
Violine und Viola KV 423. 


16.40 Johnnys neue Heimat 

17.45 Die Reise des kleinen Badabou 

17.55 Tagesschau 


Manchen; 18.30 (F) Stewardessen. 19.05 Nach¬ 
richten, aktueile Viertelstunde. 19.25 Die 
Münchner Abendschau. - Frankfurt; 18.00 
Hessen-Journal. 18.20 Ferien in Lipizza. 18.55 
Das Sandmännchen. 19.00 (F) Verliebt in 
eine Hexe. 19.45 Die Hessenschau. - Ham¬ 
burg/Bremen; 18.00 Historische Gasthöfe. 

18.30 Sandmännchen. 18.40 Berichte 


Der Staudamm. _ _ , , 

Mekong - ein FluB Asiens. 18.25 Saarbrük- 
ker Bilderbogen. 18.55 (F) Sandmännchen. 
19.10 (F) Gefährlicher Alltag. 19.45 Akiueller 
Bericht. - Berlin; 16.00 Aus der christlichen 
Welt. 18.15 Wilddiebe in Afrika. 18.30 Wohin 
der Wind uns weht. 19.05 Sandmännchen. 

19.15 Radar-Wetterbericht. 19.20 Blick in die 
Presse. 19.25 Berliner Abendschau. - Stutt¬ 
gart/Baden-Baden; 18.00 Landarzt Dr. Brock. 
18.35 Abendschau; Blick ins Land. 19.10 (F) 
Sandmännchen. 19.20 (F) Die Tuareg. 19,54 
Nachrichten. - Köln; 18.00 (F) Historie nach 
Noten. 18.05 (F) Polizeibericht. 18.30 (F) Seid 
ihr alle da? 18.40 Hier und heute. 19.20 (F) 
Die Tuareg. 

20.00 Tagesschau, Wetter 

IN FARBE: 

20.15 Was bin ich? 

Helfers Beruferaten mit 
Robert Lembke 

21.00 Das Große Los 



Bum Krüger (Professor) und 
Günther Pfitzmann (Ringer) im 
■ Femsehspiel von Ben Kerner 
22J20 Che Guevara — Mythos und 
Wirklichkeit 


17.30 Nachrichten, Wetter 

17.35 Ulrich und Ulrike 
18.05 Die Drehscheibe 

IN FARBE: 

18.40 Frohe Klänge aus dem ElsaB 

IN FARBE: 

19.10 Bezaubernde Jeannle 

19.45 Heute, Wetter 

20.15 Föderalismus in der 
Sackgasse? 

1. Zwölfmal deutsche Politik 
AnschlieBend; Kurznachrichten 

IN FARBE: 

21.00 High Chaparral 

Fay Layton gegen Big John 

21.50 Aspekte 

Informationen und Meinungen 
aus dem Kulturleben 

22.35 Nachrichten, Wetter 


Tag für Tag 
4 Seiten TV-Programm. 

Dazu der Funk-Extrateil! 

Das bringt nur burda fensehen 


Köln; 19.00 Neuigkeiten, Ankündigungen. 
19.06 Sandmännchen. 19.10 Für Gastarbeiter 
aus Griechenland. 19.20 Das Neueste aus 
NRW. 19.30 Prisma des Westens, Almaitach 
der Woche. 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma 
der Welt mit Ansichtssachen. 20.30 Meteoro¬ 
logie: 10. Wetterfronten. 21.00 Nachrichten, 
Kommentar. 21.10 Zur Nacht: Gisela Trowe 
liest die Gedichte „Der Sieg kommt spät“ 
und „Wenn ich sterben soll“ von Emily 
DIckinson. 














































Der große 


Klare 


Ein König unter den Klaren, 
j Seine Heimat ist der Norden. 
- Seine Beliebtheit 
9116 kennt keine Grenzen. 

CIUO Uwl I I Es gibt nur einen 

.BOMMERLUNDER. 


Norden 





Poldi WaraschHz: 
lernt sexisch! 


Dauerurlauber und Sdinorrer- 
könig Poldi entwickelt sich lang¬ 
sam zum Schwerstarbeiter. Nach 
seiner Rolle in „Madame Bo- 
vary" übernahm er in Kärnten 
einen Filmpart bei Freund Franz 
Antel. Mit Gönner Curd Jürgens 
stand er in dem Rolf-Olsen- 
Streifen „Auf der Reeperbahn 
nachts um halb eins" vor der 
Kamera. „Ich brauche drin¬ 
gend Erholung“, seufzte Poldi, 
„schließlich habe ich auch noch 


Romy Sdineider: 

Sehnsucht 

nach zwei Männern 


„Kamin 4", ihr erster Film mit 
Michel Piccoli, war kein Erfolg. 
Nun versucht es Romy (30) in 
Paris erneut mit dem Schauspie¬ 
ler-Regisseur in „Die Dinge des 
Lebens" (oben). Piccoli (42), Ju- 
liette Grecos Ehemann, im fran¬ 
zösischen Film der Typ des ele¬ 
ganten Verführers, arbeitet be¬ 
sonders gern mit Romy zusam¬ 
men. Ihr ganz großer Kummer; 
„Gerade erst habe ich in Eng¬ 
land einen Film abgedreht, und 
jetzt bin ich schon wieder im 
Ausland. Ich vermisse meine 
beiden Männer sehr. Vor allem 
David Christopher. Ich habe 
beide nach Saint-Tropez ge¬ 
schickt, damit ich sie von Paris 
aus öfter besuchen kann." Romys 
Sohn ist jetzt zweieinhalb Jahre. 


Mond^Mädchen: 
Kleiderfrage gelöst 


Frauen schalten schnell. Kaum 
hatten die Astronauten den 
Mond betreten, entwarf eine 
englische Modeschöpferin den 
Mond-Look. Was die gepflegte 
Frau im Mond am Abend trägt, 
das zeigt die TV-Serie „UFO“, 
die zur Zeit in England entsteht. 
Antonia und Dolores (rechts) 
tragen ihre Mond-Abendanzüge 
so, als gelte es, den Mann im 
Mond im ersten Anlauf zu er¬ 
obern. übrigens bemüht sich die 
englische Bekleidungsindustrie, 
vom Fernsehen die Genehmi¬ 
gung zur Auswertung der Mo¬ 
delle zu bekommen. Für künf¬ 
tige Mondfahrerinnen ist damit 
die Kleiderfrage wohl gelöst. 



in Berlin gefilmt. Da ging's 
ziemlich heiß her. Ich muß jetzt 
ein bißchen Abkühlung haben.“ 
In Berlin spielte Waraschitz un¬ 
ter Geza von Cziffras Regie in 
einem Nackedeifilm. Vorher 
hatte er sich erkundigt: „Was 
wird das für ein Film?“ — „Ein 
Dialektfilm“, sagte der Regis¬ 
seur. „Was für ein Dialekt?" 
fragte Poldi. Cziffra: „Sexisch!" 



Klein Erna: Streiche 
von der Waterkant 


Die ganze Welt kennt sie: Klein 
Erna, die aufgeweckte, um keine 
Antwort verlegene und immer 
zu lustigen Streichen aufgelegte 
lütte Hamburger Deem. Sie ist 
fast schon so etwas wie eine 
Wappenfigur der Hansestadt, 
eine Art Münchner Kindl von 
Hamburg. Nun hat |auch der Film 
Klein Erna entdeckt. Regisseur 
Hans Heinrich dreht zur Zeit 
in Hamburg „Klein Erna auf 
dem Jungferns-tieg “. Die kleine 
Gitta Zeidler (10) spielt darin 
die Hauptrolle (oben). Ihre Part¬ 
ner sind so beliebte Künstler 
wie Heidi Kabel, Almut Eggert 
und Heinz Erhardt. Jetzt wird 
man also neben Inger Nilsson 
(„Pippi Langstrumpf“), Mark Le¬ 
ster („Oliver“), Heintje („Ein 
Herz geht auf Reisen“), Lausbub 
Archibald und Mini-Göre Emma 
(„Wenn sanft das Mondlicht auf 
den Hügeln schläft“) auch Klein 
Erna auf der erfolgreichen Kin¬ 
derfilmwelle schwimmen sehen. 
Wenn die Kasse stimmt, braucht 
man um neue Drehbucheinfälle 
nicht besorgt zu sein. Denn 
Klein-Erna-Geschichten gibt es 
wie Sand an der Waterkant! 


BUNTE ILLUSTRIERTE 




















der Erkenntnis 


Es gibt einen ifoffeinfreien 
der ihnen nicht «de 
ein Koffeinfreier schmeckt: 

Nescafe Goid koffeinfrei 



Warum? Weil er der einzige 
Koffeinfreie mit dem berühmten 
Nestle Filterfrio-Verfahren ist. 
Ihre erste Tasse 
Nescafe Gold koffeinfrei wird 
„dieTasse der Erkenntnis“sein: 
Das ist Kaffeegenuß — 
auch ohne Koffein. 






sieIiiier 



Pierre Rosso: 

Spiel mit dem Tod 

Mit einem nagelneuen Rennwa¬ 
gen (links) eine Bösdiung hin¬ 
untersausen, sich überschlagen 
und im brennenden Auto „ster¬ 
ben" — das sollte der französi¬ 
sche Sensationsdarsteller Pierre 
Rosso als Double für einen 
Schauspieler. Es war ein ganz 
normaler Auftrag für ihn. Film¬ 
produzent Caminneci brauchte 
die Szene für seinen Film „Wie 
kurz ist die Zeit zu lieben". 
Pierre suchte sich als Unfallort 
die gefährliche Kurve vor dem 


Elizabeth Taylor: 
Spende fürs Finanzamt 


Fuchsteufelswild wurde Liz Tay¬ 
lor (36), als sie hörte, daß der 
Staat von den 100 000 Pfund 
(1 Million Mark), die sie kürz¬ 
lich der Gesellschaft für geistig 
gehemmte Kinder übergeben 
hatte, ein Drittel an Steuern ein¬ 
behalten wird. „Ich kann mir 
nicht vorstellen, daß die Regie¬ 
rung eine wohltätige Spende 
auch noch besteuert!" Gleichzei¬ 
tig teilte der Weltstar (unten) 
mit, daß er nicht mehr filmen 
will. Man vermutet: aus gesund¬ 
heitlichen Gründen. Liz Taylor 
erklärte: „Unsinn, einmal muß 
ja Schluß sein. Ich bin schließ¬ 
lich keine neunzehn mehr! 




Nürburg- „Karussell" aus. Der 
fabrikneue Ford GT 40 — Preis: 
70 000 DM — flog programmge¬ 
mäß über die Böschung, über¬ 
schlug sich und — bohrte sich 
weniger programmgemäß wie 
eine Rakete in den Boden. Dann 
war es totenstill... Niemand 
hätte für Rossos Leben noch et¬ 
was gegeben. Als man ihn aus 
den Wagentrümmern — nur das 
Heck war noch ganz — heraus¬ 
zog (links und oben), stellte der 
Arzt nur Gehirnerschütterung 
und Rippenbrüche fest. „Das ist 
mein Berufsrisiko“, sagte Rosso. 




Herbert Fux: 

Lord Kaputt 

Hoch her ging es bei den Auf¬ 
nahmen zu der turbulenten Räu¬ 
bergroteske „Lord Kaputt". Um 
ein Haar wäre aus dem deut¬ 
schen Paramount-Film nichts ge¬ 
worden. „Einmal kamen wir 
knapp mit dem Leben davon", 
schrieb mir Hauptdarsteller Her¬ 
bert Fux. „In einer Karawan¬ 
kenschlucht rasten wir in einem 
Schlauchboot auf Rädern eine 
Straße hinab. Plötzlich platzte¬ 
ein Reifen. Das Boot sauste in 
die Tiefe. Wir flogen heraus 
und blieben verletzt in den Bäu¬ 
men hängen." Der liebenswerte 
Herbert Fux spielt den herrlich 
vergammelten, unrasierten Lord 
Kaputt (oben, mit Partnerin 
Hanna Schygulla). „Eine Mi¬ 
schung zwischen Räuberhaupt¬ 
mann, Hitler, Napoleon, Don 
Quichotte und Dracula", wie er 
meint. Regisseur Spieker drehte 
mit „Lord Kaputt" eine Art 
amerikanische Fassung seines 
Erfolgsfilms „Wilder Reiter 
GmbH". Und das mit dem alt¬ 
bewährten Team. Der urige Her¬ 
bert Fux ist natürlich wieder 
die Seele des Gaunerspiels. 

Herzliche Grüße Ihr 














Glücksklee- 
geschaffen, guten Kaffee 
zu vollenden. 


Sie kochen einen vorzüglichen Kaffee. 
Vollenden Sie ihn mit einer guten Milch! 
Wer Glücksklee verwendet, der weiß, wie 
sie den Geschmack des guten Kaffees 
vollkommen rundet, den Genuß vollendet. 

Denn Glücksklee wird nur aus erlesener, 
naturfrischer Vollmilch mit größter Sorgfalt 
hergestellt. 



SILBENRÄTSEL 

Aus den Silben a - an - ce - cha 

- Chan — che — den — di — den — 
e — e — ei — ein — fe - fung — gel 

— gel — green - he — i — i — i — 
in - kat — kau - me — mos — mus 

— mus — nan — ne — ne — ners — 
nis - pel — prü — rat — re — rei — se 

- sei - sen - ses - tag - tat - ti - 
tri — ver — wan sind 18 Wörter zu bil¬ 
den. deren erste Buchstaben, von oben 
nach unten, und deren dritte Buch¬ 
staben. von unten nach oben gelesen, 
eine Lebensweisheit ergeben (ch = ein 
Buchstabe). Die einzelnen Wörter be¬ 
deuten: 


1. norwegischer Polarforscher 


2. Wesensgleichheit 


3. günstige Gelegenheit 


4. musik. Schlaggerät 


6. Triebwerk 

7. Gewürz 

8. altbeliebter Schlager 

9. Abitur 

10. Stuhl mit Armlehnen 

11. Zeitungsanzeige 

12. Italienische Hafenstadt 

13. niedriges Liegesofa 

14. Wochentag 

15. Stacheltier 

16. Laubbaum 

17. Hauptstadt der UdSSR 


18. Monogamie 


AUFLÖSUNGEN AUS NR. 32 


SILBENRÄTSEL: 1. Wade, 2. Eiter, 3. Rind¬ 
vieh. 4. Martha, 5. Etat, 6. Hazienda, 7. Ra¬ 
thenau. 8. Wiesloch, 9. Isegrim, 10. Laterne, 
11. Lisbeth, 12. Epikur. 13. Nagel. 14. Haiti. 
15. Analyse. 16. Tidenhub, 17. Dose » Wer 
mehr Willen hat, der hat auch mehr Liebe. 
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Ausgewählt 

von 

Alfred 

Hitchcock 



Was hat Dawson 
zu gestehent 


VON JACK RITCHIE 


S heriff Tate, ein großer, sdiwe- 
rer Mann mit einem roten 
Gesicht, öffnete die Tür zu 
meinem Zimmer im Madison-Ho- 
tel von Mountain Spring — ei¬ 
nem kleinen Nest in Colorado — 
und sagte: „Es tut mir leid. Sie so 
früh am Morgen zu stören, Mr. 
Watkins. Aber die Polizeibehörde 
benötigt einen Anwalt. Wir ha¬ 
ben einen Verhafteten. Er möchte 
ein Geständnis ablegen. Ich finde 
es besser, wenn ein Verhafteter 
sein Geständnis vor einem An¬ 
walt macht. So kann er sich nicht 
später darüber beschweren, daß 
er über seine Rechte ungenügend 
informiert worden ist. Dieser 
Gefangene — Dawson ist sein 
Name — wurde dabei erwischt, 
wie er den Geldschrank im 
Selbstbedienungsladen von Mr. 
Harrington knacken wollte." 

Ich rieb mir nachdenklich das 
Kinn. „Haben Sie Dawson er¬ 
wischt?" 

„Nein. Es war Mr. Harrington 
selbst. Er wohnt über seinem, La¬ 
den, hörte in der vergangenen 
Nacht ein Geräusch und schlich, 
mit einer Pistole bewaffnet, in 
seinen Laden. Dawson flüchtete 
auf die Straße, und Harrington 
verwundete ihn leicht mit einem 
Schuß. Es ist nur ein Kratzer hin¬ 
ten an Dawsons rechtem Bein." 

Ich dachte nach. „Haben Sie Mr. 
Harrington verhaftet?" 

Sheriff Tate zwinkerte mit den 
Augen. „Weswegen?" 

„Wegen unbefugten Waffen¬ 
gebrauchs im Ortsbereich." 

„Harrington hat doch nur sein 
Eigentum verteidigt!" 

„Dawson rannte vor Harrington 
fort, als ihn die Kugel traf?" 

„So kann man es nennen." 
„Also war Mr. Harrington gar 
nicht dabei, sein Eigentum zu ver¬ 
teidigen. Statt dessen brachte er 
es fertig, einen fliehenden Men¬ 
schen von hinten ins Bein zu 
schießen?" 

Sheriff Tate betrachtete mich 
einen Augenblick lang unsicher. 
„Auf alle Fälle fanden wir einen 
Sack mit Einbruchswerkzeugen, 
den Dawson bei seiner Flucht auf 
der Straße weggeworfen hatte." 

„Befinden sich Fingerabdrücke 
von Dawson auf dem Werkzeug?" 

„Nein... Wahrscheinlich hatte 
er bei seinem Einbruch jene 
schwarzen Handschuhe an, die 
wir in seiner Tasche fanden. Wie 
mir der Portier dieses Hotels 
sagte, wohnte Dawson seit zwei 
Tagen hier. Er gab sich als Schuh¬ 
kaufmann aus..." 

Wenig später begleitete ich 
Sheriff Tate zum Ortsgefängnis. 
Hier traf ich Mr. Harrington, den 
Besitzer des Selbstbedienungs¬ 
ladens, auf den der Einbruch ver¬ 
übt worden war. Er war ein breit¬ 
schultriger Mann, den ein Hauch 
von Whisky umgab. 

„Wieviel Geld hat Ihnen Daw¬ 
son gestohlen?" fragte ich Har¬ 
rington. 

„Nichts", erwiderte der Laden¬ 
besitzer. „Er hatte nicht genug 
Zeit, meinen Safe zu knacken." 

Ein Polizist brachte den Gefan¬ 
genen zu uns in das Gefängnis¬ 
büro. Dawson starrte mich unter 
gesenkten Lidern an. 

„Ich bin Ihr Anwalt", stellte ich 
mich ihm vor. „Mein Name ist 


James Watkins. Wie ich höre, 
wollen Sie gestehen?" 

Dawson zuckte mit den Schul¬ 
tern. 

Ich wandte mich an Mr. Har¬ 
rington; „Haben Sie den Häftling 
Dawson an Ihrem Safe herum¬ 
hantieren gesehen?" 

„Nicht direkt. Aber die Hinter¬ 
tür zu meinem Laden stand of¬ 
fen." 

„So liefen Sie also zum Haupt¬ 
eingang, eilten auf die Straße 
hinaus, wo Sie einen schwarzen 
Schatten davonrennen sahen. 
Oder vielleicht glaubten Sie nur, 
einen schwarzen Schatten zu 
sehen?" 

„Ich konnte den Mann deutlich 
erkennen. Es war etwas Mond¬ 
licht ..." 

„Und daraufhin eröffneten Sie, 
nach allen Richtungen hin, eine 
Art Schnellfeuer? Wieviel Schüsse 
haben Sie eigentlich aus Ihrer Pi¬ 
stole abgegeben?" 

„Fünf oder sechs." 

„Und alle wurden auf einen 
fliehenden Mann gezielt?" 

„Natürlich." 

„Aber nur eine Kugel traf Daw¬ 
son?" 

„Nun — es war dunkel", ver¬ 
teidigte sich Harrington. „Aber 
nicht zu dunkel", korrigierte er 
sich schnell, „um Dawson zu er¬ 
kennen. Allerdings bin ich kein 
guter Schütze." 

Sheriff Tate mischte sich in das 
Gespräch: „Eine von Harringtons 
Kugeln schlug durch Jay Ranickis 
Küchenfenster. Sie würde Ranicki 
getroffen haben, wenn der nicht 
zu dieser Zeit im Bett gelegen 
hätte." 

Ich studierte sorgfältig das Ge¬ 
sicht des Ladenbesitzers Harring¬ 
ton. „Haben Sie irgend welchen 
Haß auf diesen Jay Ranicki — 
den Sie fast erschossen hätten?" 

Harringtons Stimme schwoll zu 


einem Grollen an: „Haß — gegen 
Ranicki? Warum, zum Teufel? Er 
ist nicht einmal ein Kunde von 
mir." 

„Vielleicht gerade deshalb?" 
erwiderte ich. 

Harrington fauchte: „Was wol¬ 
len Sie eigentlich von mir?" 

Ich erwiderte; „Sie haben eben 
selbst zugegeben, Harrington, daß 
Sie ein schlechter Schütze sind! 
Außerdem waren Sie zur Tatzeit 
betrunken — ich kann es jetzt 
noch an Ihrem Atem riechen." 

Harrington konnte nur noch mit 
Mühe ruhig bleiben: „Ich habe 
nicht getrunken, als das alles pas¬ 
sierte! Ich habe mir nur nach dem 
Einbruch einen Schluck geneh¬ 
migt, um meine Nerven zu be¬ 
ruhigen." 

Der Gefangene Dawson sah in¬ 
teressiert von mir zu Harrington 
und wartete. 

„Und was ist mit seinem Ein¬ 
bruchswerkzeug?" wollte Har¬ 
rington wissen. 

„Ja gut — was ist damit? Sind 
Sie sicher, daß es wirklich Ein¬ 
bruchswerkzeuge sind? Wer will 
überhaupt beweisen, daß sie 
Dawson gehören? Es befinden 
sich ja gar keine Fingerabdrücke 
auf ihnen." 

Ich lächelte: „Betrachten wir 
doch die Dinge so glasklar, wie 
sie sich uns anbieten. Mein Klient 
steht völlig rein da! Sie haben 
unberechtigt auf ihn und auf die 
Nachbarhäuser geschossen. Kein 
Gericht der Welt besitzt die nöti¬ 
gen Beweismittel, Dawson zu 
verurteilen. Hier steht nur das 
Wort eines betrunkenen Mannes 
gegen das eines schuldlosen, un¬ 
glücklichen Schuhkaufmannes. Ich 
würde mich nicht wundern, wenn 
mein Klient im Gegenteil den 
Spieß herumdreht und Sie auf 
Schadenersatz verklagt..." 

Nun war der Moment gekom¬ 


men, um etwas Sanftmut in meine 
Stimme zu legen; „Ich bin trotz¬ 
dem der Meinung, Mr. Harring¬ 
ton, meinen Klienten Dawson da¬ 
von zu überzeugen, daß Sie, ganz 
ohne böse Absicht, gestern abend 
ein paar Gläser zuviel getrunken 
haben. Gläser, die Sie in die Lage 
brachten, nachts auf eingebildete 
Gespenster zu schießen! Sie hat¬ 
ten keine Absicht, Jay Ranicki 
zu ermorden, und ich glaube, daß 
ein guter Anwalt das Gericht 
schließlich von Ihrer Unschuld 
überzeugen kann." Ich legte Har¬ 
rington meine Hand auf die Schul¬ 
ter! „Möglicherweise wissen Sie 
selbst nicht mehr genau, was in 
der vergangenen Nacht alles ge¬ 
schehen ist?" 

Harrington schloß seine Augen 
eine volle Minute lang. Dann öff¬ 
nete er sie wieder, seufzte und 
sagte: „Sie haben recht! Ich erin¬ 
nere mich angar nichts mehr, was in 
der verganenen Nacht geschah." 

Fünf Minuten später wurde 
Dawson aus der Haft entlassen. 
Ich verließ mit Sheriff Tate das 
Büro. Er sah etwas müde aus, als 
er sagte: „Sie sind ein verdammt 
guter Anwalt, Mr. Watkins!" — 
eine Bemerkung, die mich in tie¬ 
fes Nachdenken stürzte . .. 

Zwanzig Minuten später war 
ich zurüdc im Madison-Hotel 
von Mountain Spring. Ich ging in 
das Zimmer von Dawson. Er war 
gerade damit beschäftigt, eine 
Flasche Bourbon zu öffnen. 

Vor wenigen Stunden, kurz vor 
drei Uhr früh, war ich noch mit 
Dawson beschäftigt gewesen, den 
Geldschrank im Selbstbedienungs¬ 
laden von Mr. Harrington zu 
knacken. Kurz bevor Harrington 
auf der Bildfläche erschien, hatte 
ich rechtzeitig das Weite gesucht, 
während Dawson unnötigerweise 
nach seinem Einbruchswerkzeug 
herumkramte. 

Jetzt nahm ich den Drink, den 
mir Dawson anbot. Er sagte; „Du 
warst ein verdammt guter Anwalt 
für mich! Du hast ein feines Ge¬ 
fühl für das Gesetz. Es war eine 
glänzende Idee, daß ich, nach 
unserem mißglückten Einbruch 
bei Harrington, dich als meinen 
Anwalt bei Sheriff Tate vorge¬ 
schlagen habe. Du hast deine 
Rolle so gut gespielt, daß Tate 
nicht einmal deine Anwaltslizenz 
zu sehen verlangte ..." 

Ich nickte schweigend und nipp¬ 
te in kleinen Zügen den Bourbon. 

Fünf Jahre war es her, daß ich 
anfing, Jura zu studieren. Dann 
traf idi Sam Dawson, und ich ver¬ 
ließ die Universität, um mit Daw¬ 
son in vielen Kleinstädten Geld¬ 
schränke zu knacken. Wir hatten 
ganz gut verdient dabei — aber 
jetzt, in diesem Augenblick, 
wußte ich plötzlich ganz genau, 
wo das wirklich große Geld auf 
mich wartete. 

Ich seufzte. Ich wußte, es würde 
etwas schwierig sein, meinem 
Partner Dawson zu erklären, was 
ich vorhatte. Nämlich zurück zur 
Universität zu gehen und mein 
Studium der Rechte zu beenden. 
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Schnell 
ein paar 
Blumen! 


Das duftet 
nach Frühstück! 


Frühstücks-Rama 
hübsch dekoriert. 


Guten Morgen! 


Freu Dich auf den Morgen, 

auf das Guten-Morgen-Brötchen mit Frühstücks-Rama! 


^^hdraui- 


Ramä 


Kühl aufbewahren! 
'***7 Hochwertige Qualität: 
V Mit ausgewählt 
leichten Pflanzenölen und den 
wertvollen Vitaminen A, D und E 


Frisch wie der Morgen xind urgesund 



